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Internationale Motivgruppen 
Olympiaden und Sport e.V. 

Arbeitsgemeinschaft im BDPh e.V. u. VPhA e.V. 
Gründungsmitglied der Association 

Internationale des Collectionneurs Olympiques 
(AICO) 

              Unter dem Patronat vom Deutschen Olympischen SportBund 
 
VORWORT 
 
Hoch hinauf auf Hessens höchste Erhebung geht es zu unserem Jahrestreffen 2019.  Hier 
ist die Heimstatt des Segelflugsports, hier wurde Sportgeschichte geschrieben. Es mag  
paradox klingen: Es waren die durch den Vertrag von Versaille auferlegten Restriktionen, 
die diesen (motorlosen) Sport zur Hochblüte auf der Wasserkuppe trieben. Doch es gab 
auch eine Kehrseite der Medaille mit den beginnenden 30-er Jahren. Auch darüber wird zu 
lesen sein in diesem Heft. Für mich selbst war es beeindruckend, mit welcher Offenheit die 
Post – angefangen in Gersfeld über die OPD Kassel bis hin zum Reichspostministerium – 
dem Unternehmen Segelflugpost begegnete, das letztendlich wegen der meteorologischen 
Unwägbarkeiten ad acta gelegt werden musste. Der Segelflugsport selbst sollte allerdings 
olympisch werden – 1940. Im Museum werden wir ein Modell des dafür vorgesehenen 
Einheitsfliegers „Olympia-Meise“ sehen, an den Karl Rathjen in seinem im November 
eingesandten   Manuskript erinnert.          
Wieder sind es Jubiläen, die das zweite Standbein des Sonderheftes bilden. Was liegt 
näher anlässlich des 125-jährigen Jubiläums der Wiedergeburt der Olympischen Spiele an 
einige der Etappen zu erinnern und zu hinterfragen, wie das IOC selbst seine Jahrestage 
beging? In Lausanne wurden zwei Jubiläen 1919 und 1944 begangen. Nicht alles dürfte 
den Olympiasammlern z.B. zu 1944 bekannt sein, den selbst die Berichterstattung im IOC-
Hausblatt „Olympic Review/Revue Olympique“ berichtet nur relativ knapp, und auch 1946 
bemüht man sich um ein geschöntes Bild. Dort ist auch nichts zu lesen von jenem IOC-
Projekt im Rahmen des Jubiläums, genannt „Small Olympiad of Escaped Prisoners of 
War“-„Kleine Olympiade geflohener Kriegsgefangener“). Im nächsten Journal folgen die 
Jubiläen in Paris 1994 und ein Bericht von der Eröffnung des neuen Olympischen  
Museums im 125. Jahr. 
Natürlich darf ein Beitrag zur Feier der Olympischen Idee und der Olympischen Spiele 
1944 in einem anderen Lager von Kriegsgefangenen nicht fehlen, denen eine Flucht von 
dort nicht gelang. Olympiainteressierte wissen sofort, es geht um die Oflag IIC und IID in 
Woldenberg und Groß-Born, in denen polnische Offiziere interniert waren. Auch wenn es 
sich nicht um offizielle Briefmarken handelt, haben es die geschichtsträchtigen Vignetten in 
die Alben der polnischen und vieler Olympia-Sammler geschafft.    
Dank allen, die mit Beiträgen und Anregungen zu diesem Heft beigetragen haben.  
  
Viel Spaß bei der Lektüre wünscht 
 
 

      Thomas Lippert  
1. Vorsitzender 
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Liebe Mitglieder der IMOS, 
 
wir freuen uns sehr, dass sie 
anlässlich ihrer Jahrestagung in Fulda 
unser Museum auf der Wasserkuppe 
besuchen. Luftsport aus allen Epochen 
findet sich auf vielen Briefmarken und 
die darauf abgebildeten Flugzeuge 
jeder Art erfreuen nicht nur den 
Philatelisten. 
 
Lebendige Geschichte hautnah 
erleben! 
... abheben und staunen! 
 
Wandeln Sie auf den Spuren der Segelflugpioniere und erleben Sie, wie der Traum 
vom Fliegen wahr wurde. Das Deutsche Segelflugmuseum mit Modellflug auf der 
Wasserkuppe zeigt Ihnen eine faszinierende Schau historischer und moderner 
Fluggeräte auf einer Fläche von rund 4.000 Quadratmetern. Erfahren Sie mehr über 
die abenteuerlichen Anfänge des Flugsports, die leidenschaftliche Entwicklung und 
Forschung auf den unbewaldeten Höhen des Rhöner Bergs bis zum heutigen Stand 
modernster Flugzeug-Technik! 
 
Die einzigartige Ausstellung von rund 60 Originalen und Nachbauten spannt den 
Bogen von den ersten Gleitern bis zum High Tech Segelflugzeug, das Weltrekorde 
gebrochen hat. Auf Ihrem Rundgang entdecken Sie Raritäten wie den Urvater des 
modernen Segelflugzeugs, den Vampyr, die legendäre Blaue Maus oder die kuriose 
Raketenente. In der Lebendigen Werkstatt erhalten Sie faszinierende Einblicke in 
den Segelflugzeugbau und die aufwändige Restauration. 
 
Des Weiteren beherbergt das Museum eine Vielzahl von Modellflugzeugen sowie 
die beeindruckende Sammlung von Modellmotoren der Dr.-Rubin-Stiftung. Auch 
hier entdecken Sie Meilensteine in der Geschichte des Modellfluges. Darunter 
Raritäten wie das Original-Modellflugzeug von Tierforscher Bernhard Grzimek mit 
eingebauter Kamera für seine seltenen Tieraufnahmen. 
 
Heben Sie ab!  
Viel Spaß bei Ihrem Rundflug durch 100 Jahre Fluggeschichte! 
 
Ulrich Braune   / Deutsches Segelflugmuseum mit Modellflug Wasserkuppe  
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Segelflugplatz Wasserkuppe - auf einer „Individuellen“! 
 
Von Wolfgang Marx  
 
Im Jahr 2001 ist zur Entwicklung der Region Fulda das Informationstechnologie-, 
Gründer- und Multimediazentrum Fulda (ITZ) im ehemaligen alten Schlachthof der 
Stadt eröffnet worden. Hinter den Gründerzeitfassaden wurden neu geschaffene 
High-Tech- Unternehmen und Dienstleister angesiedelt. Gesellschafter sind zu 
gleichen Teilen die Stadt Fulda, der Landkreis Fulda und der Verein ITZ-Fulda e.V. 
Weit über 300 Arbeitsplätze wurden in dem neuem Gründerzentrum geschaffen. 
Sicherlich angesprochen durch die Werbung der Deutschen Post AG für ihr neues 
Produkt „Individuelle philatelistische Erzeugnisse“ wurde am 5. Oktober 2012 eine 
vier Wertmarken umfassende Serie von bedeutenden  Sehenswürdigkeiten in und 
um Fulda vom ITZ vorgestellt und damit den Wirtschaftstreibenden und Besuchern 
der Region Fulda heimatverbundene „Briefmarken“ zum Frankieren ihrer Post „in 
die Hand gegeben“. 
 

 
hier lässt sich's mitmischen. 
www.region-fulda.de / FD region fulda 
Fulda – Foto: cre art – Das Fotostudio 

 
hier lässt sich's erholen. 
www.region-fulda.de / FD region fulda 
Wasserkuppe – Foto: Dr. Arnulf Müller 

  

hier lässt sich's aushalten. 
www.region-fulda.de / FD region fulda 
Rhönschaf – Foto: Dr. Arnulf Müller 

hier lässt sich's bewundern. 
www.region-fulda.de / FD region fulda 
Dom – Foto: Stadt Fulda 
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Mit der eigenen Briefmarkenserie wollte das regionale Standortmarketing seiner 
Kampagne „FD region fulda“ weiteren Schwung verleihen. Die vier Motive der 
auf je 2.000 Stück zu 55 ct (gedruckt im 20er-Bogen) limitierten Auflage wurden 
je Exemplar zum Preis von 1,00 € abgegeben. Es konnten auch ganze Bogen 
gekauft werden. Die DP hat für den Druck bestimmt einen guten Preis gemacht. 

  
Absenderbriefkopf von dem Versender der Wertmarken und des Schmuckblattes. 

 
Als besonderes „Schmanckerl“ ist vom Standortmarketing auch ein Schmuckblatt 
(vierseitige Klappkarte im A5-Format) mit der kompletten Markenserie und dem 
Ersttagsstempel für 5,00 € in einer Auflage von 1.000 Stück angeboten worden.  
 
Öffentlich präsentiert wurde die Ausgabe am 5. Oktober 2012 um 13:00 Uhr im 
ITZ vom Oberbürgermeister Gerhard Möller, vom Landrat Bernd Woide und dem 
IHK-Hauptgeschäftsführer Stefan Schunck gemeinsam mit den Vertretern der 
Deutschen Post AG, Vertriebsdirektor Markus Tschauder, Vertriebsleiter Hagen 
Kraus und Vertriebsmanager Dieter Josefiak. Knapp 3 Stunden nach 
Verkaufsstart war die Hälfte der Marken und Schmuckblätter verkauft. 
 

 

Außenseiten des Schmuckblatts „hier findet man noch zeit zum schreiben.“ 
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Innenseiten des Schmuckblatts mit Ersttagsstempel Fulda/36037 vom -5.10.12. 
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Im Anmeldungsschreiben zum IMOS-Kongress in Fulda ist u.a. vermerkt:  
„Die Wasserkuppe ist mit 950 m ü.NN. nicht nur der höchste Berg Hessens, 
sondern gilt auch als die Geburtsstätte des Segelfluges. Flughistorische 
Ereignisse wie der Weltrekord 1912 von Hans Gutermuth auf dem selbst 
gebauten Gleiter ‚FSV X‘ mit 840 Meter Flugweite, der erste bemannte 
Raketenflug der Welt von Fritz Stamer, Arthur Martens Rekordsegelflug 1922 
(eine Stunde) auf der ‚Vampyr‘ oder der Flug eines der ersten funkgesteuerten 
Flugmodelle fanden unter anderem auf der Wasserkuppe statt.“ 
 

 
Briefmarke mit dem Motiv des HAWA Vampyr (1921), Berlin MiNr. 592 (1979). 

 
Eine der herausgegebenen Wertmarken zeigt die „Wasserkuppe“ mit einem 
darüber fliegenden Segelflugzeug. Es handelt sich hierbei um ein doppelsitziges 
Segelflugzeug des Typs: ASK 21 (offene Klasse / Formel 1 des Segelflugsports). 
„AS“ steht für – Alexander Schleicher (Unternehmer) und „K“ für – Rudolf Kaiser, 
dem Konstrukteur. Zur Ausbildung von Flugschülern ist dies ein weitverbreitetes 
Segelflugzeug. 

 
Segelflugzeug mit der Nr. D - 9522 und der Kennzeichnung am Leitwerk „WK“  

(steht für Wasserkuppe) über dem Flugplatz Wasserkuppe (Gebäude rechts hinten). 
 
Am 13. September 2016 wurde die ITZ GmbH zur "Region Fulda 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft mbH" umgewandelt. 
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Die „Olympia-Meise“ - das Segelflugzeug für HELSINKI 1940 
 
Von Karl Rathjen † 
 
Zum olympischen Programm gehört die Vorführung einer nationalen und einer im 
Ausrichterland weitgehend unbekannten internationalen Sportart. Als 1936 die 
Olympischen Spiele in Berlin ausgetragen wurden, wurde vom Organisations-
komitee als nationale Sportart das  Segelfliegen ausgewählt. 
 
Deutschland war in der Welt führend in dieser Sportart, denn nach dem               1. 
Weltkrieg war den Deutschen jede fliegerische Betätigung untersagt. Wenn also der 
Motorflug verboten war, so kam man auf die Anfänge der Fliegerei zurück und 
entsann sich des motorlosen Fluges. Die ersten Versuche fanden auf der Rhön 
statt. Es waren noch reine Gleitflüge. Hinreichende Kenntnisse über Aufwinde und 
Thermik waren nicht bekannt.  
 
So entstand ab 1920 die Segelflugbewegung an der Kurischen Nehrung bei 
Rossitten in Ostpreußen, auf der Wasserkuppe in der Rhön und anderen Orten in 
Deutschland. Die ersten Wettbewerbe wurden durchgeführt, wobei es zunächst nur 
darum ging, möglichst unter Ausnutzung der an den Hängen vorhandenen 
Aufwinde lange in der Luft zu bleiben. 
 
Sprunghaft ging die Entwicklung weiter. Die Leistungen wuchsen und mit ihnen die 
Zahl neuer Segelflieger. Die Kenntnis von der Ausnutzung thermischer 
Luftströmungen brachte die Möglichkeit von Streckenflügen mit sich, die den 
deutschen Segelfliegern Weltbestleistungen bescherten.  
 
So war es kein Wunder, dass diese Sportart 1936 als Vorführwettbewerb 
ausgewählt wurde. Am 4. August 1936 wurde auf dem Flugplatz Berlin-Staaken vor 
einem internationalen Publikum ein umfangreiches Segelflug-Programm 
abgewickelt. Anschließend trafen sich die Teilnehmer aus den verschiedenen 
Ländern zum Rhön-Segelflug-Wettbewerb, der bis zum 16. August 1936 dauerte. 
 
Die Erfolge der deutschen Vorführungen veranlassten die „Fédération Aéronautique 
Internationale“ (FAI), der internationale Zusammenschluss für den Flugsport, beim 
Internationalen Olympischen Komitee den Antrag zu stellen, den Segelflugsport als 
olympische Disziplin zuzulassen. Auf seiner Tagung im März 1938 beschloss das 
IOC, dem Antrage stattzugeben und das Segelfliegen als olympische Sportart 
erstmals bei den Spielen im Jahre 1940 zuzulassen. 
 
 
Es sollte ähnlich der Olympia-Jolle auf einem einheitlichen Gerät geflogen werden. 
Deshalb wurden noch im gleichen Monat von der technischen Kommission der FAI 
die Ausschreibungsbedingungen für ein Einheitssegelflugzeug beschlossen. 
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Wesentliche Parameter waren dabei:  
   
   Spannweite höchstens 15 Meter  Leermasse höchstens 160 kg 
   Zuladung 95 kg, evtl. als Ballast  Rumpf mit Kufe, ohne Fahrgestell 
   
   Material aus Stahl, Sperrholz und Kiefer  
   Rumpfbreite im Bereich des Pilotensitzes mindestens 0,6 Meter, 
   Führersitz für Piloten bis mind. 1,80 m Körpergröße und Verwendung eines  
                    Rückenfallschirmes 
   Beste Einsatzmöglichkeit des Flugzeugs auch bei ungünstiger Wetterlage  
 
In Deutschland beteiligten sich drei Firmen an der Ausschreibung, darunter auch 
die Deutsche Forschungsanstalt für Segelflug. Der Termin zur Einreichung der 
Vorschläge und damit zur Vorführung der Maschine war der 1. Januar 1939. Es 
blieben den Konstrukteuren also nur wenige Monate Zeit.   
 
Zum Zeitpunkt der Konstruktion war bereits bekannt, dass das Organi-
sationskomitee in Helsinki für die Spiele 1940 in der Ausschreibung 
Zielstreckenflüge von bis zu 70 bis 100 km vom Flugplatz Jaemijaervi bis zu den 
Flugplätzen Tammerfors und Helsinki vorsah. Gestartet werden sollte im Flugzeug-
Schlepp. Kunstflug war verboten. Außerdem sollten die Bauweise und der 
Bauaufwand so gewählt werden, dass ein Serienflugzeug nicht mehr als 2.500 RM 
kosten würde, damit es überall leicht nachgebaut werden könnte. Damit war für alle 
die gleiche Ausgangslage geschaffen. 

 
 
Von den vier deutschen Entwürfen wurden drei termingerecht fertig. Nach einer 
internen Ausscheidung wurde die „Meise“, Konstrukteur Hans Jacobs (Hamburg), 
der Deutschen Forschungsanstalt für Segelflug, Berlin/Darmstadt, und das 
Münchner Flugzeug Mü 17 „Merle“ von der Flugtechnischen Fachgruppe München, 
Konstrukteur Dipl.-Ing. Karch, am 19. Februar 1939 in Secce, einem Flugplatz 
nördlich von Rom, der internationalen Jury vorgestellt.  
 

Eine „Olympia-Meise“ auf einem Flug innerhalb Deutschlands Ende der 30-er Jahre 
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Zwei italienische Entwürfe und ein polnischer stellten sich ebenfalls dem 
Wettbewerb. In der Zeit vom 19. bis 25. Februar 1939 fand das Vergleichsfliegen 
statt.  
Nach eingehender Prüfung der fünf  Baumuster aus Deutschland, Italien und Polen 
entschied sich die technische Kommission der FAI für das Baumuster „DFS – 
Meise“, jetzt „Olympia-Meise“ genannt. Für das Jahr 1939 war die Konstruktion mit 
einem Gleitwinkel von 1:25 geradezu sensationell. Er bedeutet, dass das Flugzeug 
in ruhiger Luft und ohne thermische Störungen aus 1000 m Höhe 25 Kilometer 
gleitet. 
 
Bei den Olympischen Segelflugwettbewerben Helsinki 1940 sollte danach die 
deutsche Konstruktion von allen Teilnehmern der Welt benutzt werden. Bei der 
Organisation der Wettbewerbe wollten die Finnen sich ganz auf die in Deutschland 
auf der Rhön 1937 gemachten Erfahrungen stützen. Während in der Rhön 1937 
sieben Nationen vereinigt waren, hoffte man in Helsinki mit einer Beteiligung 
Italiens, Amerikas und Finnlands auf 10 Nationen zu kommen. Jede Nation durfte 
vier Maschinen melden. 
 
Bedingt durch den 2. Weltkrieg fielen bekanntlich die Olympischen Spiele aus, doch 
die „Meise“ wurde trotzdem in vielen Ländern gebaut, zum Teil auch unter eigenen 
Bezeichnungen. Später war Segelfliegen nicht mehr als olympische Disziplin im 
Gespräch. Stattdessen wurde die „Olympia-Meise“ als Übungsflugzeug für die 
deutsche Segelfliegerausbildung genutzt. Ab 1940 ging das Modell auch in Serie. 
 
Leider sind in Deutschland die meisten dieser Flugzeuge in den Kriegszeiten 
verloren gegangen, doch nach dem 2. Weltkrieg, als es den Deutschen ab 1951 
wieder erlaubt war, den Segelflugsport zu betreiben, wurde die „Olympia-Meise“ 
wieder zur Pilotenausbildung nachgebaut und eingesetzt. 

Ein  Nachbau der „Olympia-Meise“ im Segelflug-Museum auf der Wasserkuppe 
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Die Wasserkuppe  - Heimstatt der Segelflieger 
  
Von Thomas Lippert 
 
"Es wird schwer sein, demjenigen, welcher derartige Gleitflüge nie versucht hat, 
eine richtige Vorstellung von den Reizen einer solchen schwungvollen Bewegung 
zu verschaffen. Die Tiefe, über welche man dahinschwebt, verliert ihre Schrecken, 
wenn man aus Erfahrung weiß, wie sicher man sich auf die Tragfähigkeit der Luft 
verlassen kann. Wenn man, auf breiten Fittichen ruhend, von nichts als der Luft 
berührt... mit einem gut erprobten Apparat dahingleitet, der dem leisesten Druck 
gehorchend sich unserem Willen fügt, so lässt das Gefühl der Sicherheit die Gefahr 
bald vergessen... wie es überhaupt ein unbeschreibliches Vergnügen ist, hoch in 
den Lüften sich über sonnigen Berghängen zu wiegen, ohne Stoß, ohne Geräusche, 
nur von einer leisen Aeolsharfenmusik begleitet, welche der Luftzug den 
Spanndrähten des Apparates entlockt." – wohl alle Segelflieger kennen diesen 
Ausspruch von Otto Lilienthal, der die ersten Gleitflüge unternahm.  
 
Nach Lilienthals Tod wurde es etwas still um die Versuche, sich in die Luft zu 
erheben, und es bedurfte eines Impulses für ein erneutes Interesse, für den Wilbur 
Wright 1908 in Europa mit seinen Motorflügen in Frankreich sorgte.  

 
 
 

Die Flüge Wilbur Wrights in Auvours stießen auf reges Interesse bei Zuschauern und 
Fotografen, die Zeugen vieler neuer Weltrekorde wurden, weil Wilbur Wright sich im 

Abstand weniger Tage immer wieder selber überbot.   
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Mit ihrem ersten freien, kontrollierten Motorflug 
schrieben die Gebrüder Orville und Wilbur Wright 
1903 Geschichte.  
Der Ausflug nach Europa, wo Frankreich eine 
erhebliche Anziehungskraft auf die frühen 
Aeronautiker ausübte, erfolgte vor allem aus 
geschäftlichem Interesse.   

 
Im  März 1909 ergriffen die Flugpioniere Carl Oskar Ursinus und Georg von Tschudi 
die Initiative zur Gründung des „Frankfurter Flugtechnischen Vereins“, die 
schließlich am 27. Mai 1909 im Salzhaus in Frankfurt am Main stattfand.1  Die 
einflussreichen Mitglieder überzeugten den Oberbürgermeister schon ein Jahr 
vorher, in Frankfurt/Main eine internationale Luftfahrtausstellung zu veranstalten, 
die als ILA in die Geschichte einging.  

 
Ganzsache und Vignette  

für die ILA 1901 
 
 

                                                        
1 Der Verein hatte mit dem „Physikalischen Verein“ und dem „Frankfurter Verein für  
  Luftschiffahrt“ entsprechende Vorläufer und Erfahrungen auf aeronautischem 
  Gebiet.  
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Mit ihr verbunden sind ein erster internationaler Flugwettbewerb in Deutschland und 
die Gründung der DELAG, der ersten Fluggesellschaft der Welt und zukünftigen 
Betreiberin der Zeppelin-Luftschiffe.  
 
Und schließlich „infizierte“ die ILA flugbegeisterte Gymnasiasten des 
Darmstädter Ludwig-Georgs-Gymnasiums dort zur  Gründung einer Flug-Sport-
Vereinigung (FSV). 
 
Deren erstes Fluggelände  war der Prinzenberg bei Darmstadt. Doch die Suche 
nach besseren Flugbedingungen ging weiter, und so wurde Pfingsten 1911 die 
Wasserkuppe als idealer Standort für den Gleitflug „entdeckt“. 1 
Ein Jahr später stellte dort Hans Gutermuth, einer der Gymnasiasten,   mit dem 
Gleiter „FSV X“ einen 840-m-Streckenrekord auf.  Dieser dauerte 1:50 min und 
stellte nach 16 Jahren eine Verbesserung des Streckenrekords von Otto Lilienthal 
(360 m) dar.    
 
Dabei muss man aber berücksichtigen, dass inzwischen der Motorflug die Flieger 
anzog und der Segelflug allenfalls noch für jugendliche Flugenthusiasten attraktiv 
war. Doch aus diesen rekrutierten sich dann natürlich zuerst die Bewerber um einen 
Motorpilotenschein.  Diese Piloten wurden schon bald im I. Weltkrieg zu allen 
anderen als sportlichen Zwecken gebraucht.  
 
„Die heimgekehrten Weltkriegpiloten saßen am Boden fest – bis einer entdeckte, 
dass motorloses Fliegen ja nicht verboten war!“ beschreibt Stefan Etzel die 
Situation Anfang der 20-er Jahre des vorigen Jahrhunderts kurz und knapp.2     
 

Das bemerkte man natürlich nicht 
nur auf der Wasserkuppe. In 
vielen anderen Orten entstanden 
Flugtechnische Vereine.  
 
Jener aus Dresden rief in der 
Zeitschrift „Flug-sport“ zu einem 
Gleit- und Segelflugwettbewerb in 
der Rhön auf.  
Sieben offizielle Teilnehmer 

folgten dem Aufruf und starteten mehrmals. Ein Flug von 1830 m in 142 Sekunden 
bedeutete den Sieg für Wolfgang Klemperer auf seinem „Schwarzen Teufel“.  

                                                        
1 s.a Ursula Eckstein, auf http://www.luftfahrtgeschichte-darmstadt.de 
2 Stefan Etzel, Wandern in der Rhön, Dumont  
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Damit waren die Rhön-Segelflugwettbewerbe geboren. Die Ernsthaftigkeit, mit der 
man sich in diesen technisch geprägten Sport einbrachte, wird durch die 
Entwicklung der Bestmarken von Jahr zu Jahr deutlich.   

1921       4.080 m in 305 s   1922  10.000 m in 36 min. 
 

Inzwischen wurde an vielen Hochschulen zum Thema Segelflug gearbeitet, nicht 
zuletzt durch die Treffen auf der Wasserkuppe angeregt, bei denen auch 
Studenten Technischer Hochschulen ihre selbstentwickelten Geräte testeten 
und an Wettbewerben teilnahmen. Diese, scherzhaft als  
„Rhöngeist“ umschriebene Aufbruchstimmung führte zur Gründung vieler 
Akademischer Fliegergruppen (Akaflieg) in ganz Deutschland. Es wurde viel 
getüftelt und geforscht, Verbesserungen schrittweise eingeführt, die es 
ermöglichten, die Flugleistung schrittweise zu erhöhen.  
 
Schon 1922 gelangen die ersten Stundenflüge im Hangaufwind der Wasserkuppe. 
Allerdings gab es zu dieser Zeit noch keine Möglichkeit, sich, fern ab von 
Berghängen, antriebslos in der Luft zu halten und größere Strecken, auch über 
einer Ebene, zurückzulegen. Die Zukunft des Segelfliegens sah man deswegen im 
dynamischen Segelflug, wofür allerdings die Stabilität und die Wendigkeit der 
damaligen Flugzeuge bei weitem nicht ausreichte. Man war sich noch nicht einmal 
sicher, ob es theoretisch überhaupt möglich sein würde, sich auf diese Art und 
Weise in der Luft zu halten. Auch thermische Aufwinde waren damals noch nicht 
bekannt, und einige Vermutungen über sogenannte Aufwindkamine wurden damit 
abgetan, dass es nicht möglich sein würde, diese Kamine sicher anzufliegen und 
sich darin in engen Kurven hochzuziehen.1  

 
Trotz mancher Zweifel von Experten ging es weiter.  
Insofern ist das Fliegerdenkmal, das im Inflationsjahr 1923 
im Rahmen des 4. Rhön-Segelflug-Wettbewerbs (17.-
31.8.) am 23. August mit heroischen Reden unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung (30.000 Besucher, manche 
Quellen sprechen sogar von 100.000!) und vieler 
Ehrengäste eingeweiht wurde, durchaus von symbolischer 
Bedeutung.  
Noch heute ist es das Wahrzeichen der Wasserkuppe.  
 
Der Weltrekord wurde durch Arthur  Martens 1923 auf 
12.000 m geschraubt.2 

                                                        
1 Von den Anfängen des Segelflugs; Fliegergruppe RWTH Aachen e.V. (ftha) 
2 Im Segelflugmuseum auf der Wasserkuppe wird dessen Leistung nur mit  
  8.800 m angegeben, andere Quellen sprechen vom Weltrekordflug. 

Das Fliegerdenkmal im 
Werbestempel von1923 
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Eine Besonderheit jenes Wettbewerbs war, dass wegen der wirtschaftlichen 
Situation keine Geldpreise vergeben wurden, sondern Naturalien (Zucker) als 
Ersatz dienen mussten.   

 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
„Die bestehende Post- und Telegraphenhilfstelle im Gasthaus wird während der 
Veranstaltung mit einem Berufsbeamten besetzt, da der Wirt Vey nicht in der Lage 
ist, den Postverkehr in diesen Tagen zu bewältigen."1  beschied die OPD Kassel 
nach Befragung des Postamtes Gersfeld dem Antragsteller 1922.  
 
Eine solche Lösung hatte es auch schon beim 2. Wettbewerb 1921 gegeben.  
 
Die Verantwortlichen des Rhön-Segelflug-Wettbewerbs ließen nicht locker und 
starteten einen erneuten Anlauf 1923. Auf Antrag des Postamtes Gersfeld verfügte 
die OPD Kassel am 28. Juni 1923 die Einrichtung einer weiteren Posthilfsstelle, nur 
300 Meter von der Gaststätte entfernt, die schließlich am 3. August 1923 ihren 
Betrieb aufnahm.  
 
„Von der Festsetzung bestimmter Dienststunden wird abgesehen werden können, 
unser Beamter muss sich als Kamerad der jungen, für den Segelflug begeisterten 
Leute fühlen und ihnen jederzeit zur Verfügung stehen." legte die OPD weise fest.  

                                                        
1 Hagen Hahn, Post und Segelflug auf der Wasserkuppe 1911 bis 1932;  
  in: DAS ARCHIV, 1/1994  

Als dann 1924 das Sportfliegen mit leichten 
Motorflugzeugen wieder zugelassen wurde, 
schien allgemein das Ende des Segelfluges 
gekommen zu sein – auf der Rhön ging es 
jedoch weiter, sogar gefeiert mit einem 
Sonderstempel. 
 
Spätestens an dieser Stelle muss auch das 
Bemühen der Flieger um den „Rhön-
Vater“ Ursinus herausgestellt werden, die sich 
schon frühzeitig um ein temporäres Postamt 
mit öffentlicher Fernsprechstelle und 
Telegrafen-Nebenstelle für die vielen 
Zuschauer während der Flugwettbewerbe 
bemühten.  Erfahrungen  dazu gab es von 
den Rhön-Turnwettbewerben früherer Jahre 
schon. 

Der neue Weltrekordler Martens im Gespräch mit 
General Ludendorff, der bei der   Einweihung des 
Fliegerdenkmals zugegen war.   
(Foto: Bundesarchiv) 
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Die Geschäftsstelle des Rhön-Segelflug-Wettbewerbs und der Ring der Flieger 
Berlin bemühten sich 1924 erfolglos um die Herstellung einer offiziellen Postkarte 
mit eingedruckter 5-Pf-Marke in einer Auflage von 2000 Exemplaren bzw. eine 
Sondermarke für den „Zweiten Allgemeinen Deutschen Fliegergedenktag am 
31.8.24". Und der Ring der Flieger legte am 12. Juli 1924 nach und  beantragte 
„..die Genehmigung eines besonderen Aufgabestempels mit dem Datum des Tages, 
welcher auf einer Postzweigstelle. die wie im Vorjahre auf der Wasserkuppe 
errichtet werden dürfte, zur Verwendung kommen soll. …. 
 
Ferner ist beabsichtigt, am 31. August, bei ungünstiger Witterung einen Tag später, 
einen einmaligen Postflug von der Wasserkuppe mittels Motorflugzeug nach 
Gersfeld oder Fulda zu veranstalten.“ 
 

„Betrieb der Hilfsstelle Wasserkuppe Fliegerlager am 3. eröffnet“ heißt es im Telegramm.    
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Hagen Hahn beschrieb in seinem Artikel ausführlich die postinternen Kontakte, die 
– auch das muss man in Betracht ziehen – zu ungewöhnlich schnellen 
Entscheidungen führten.  
Am 9. August 1924 informierte die OPD Kassel das Reichspostministerium (RPM) 
über den vorgesehenen Einsatz des Stempels und führt u.a. aus: 
 
„…Die Oberleitung der Veranstaltung hat gebeten, den ursprünglich für die PAnst 
vorgesehenen Briefaufgabe(Reklame)stempel mit der lnschrift - Rhön-Segelflug- 
Wettbewerb auf der Wasserkuppe – , der durch Vf des RPM ... genehmigt worden 
ist, bei dem PA in Gersfeld in Benutzung zu nehmen – welchem Wunsche 
inzwischen entsprochen ist – und für die neu eingerichtete PAnst einen 
Aufgabestempel mit der Bezeichnung „Fliegerlager Wasserkuppe" - als PAnst und 
dem Bild des auf dem Fliegerdenkmal befindlichen Adlers auf ihre Kosten herstellen 
zu lassen.“ 
 
Nur vier Tage später verfügte der Reichspostminister  
„Der Briefaufgabestempel der PAnst Fliegerlager Wasserkuppe wird in der 
vorgesehenen, von den üblichen Stempeln abweichenden Form genehmigt. Der 
Stempel kann nicht als Reklamestempel angesehen werden, da eine 
Reklamegebühr für das Abstempeln der Postsendungen mit diesem Stempel nicht 
in Frage kommt, es sich vielmehr um einen mit besonderen Unterscheidungs-
merkmalen versehenen ordnungsgemäßen Briefaufgabestempel einer Postanstalt 
handelt.“ 
 
Zu diesem Zeitpunkt hatte das Postamt Gersfeld der zuständigen OPD Kassel 
schon den Eingang des Reklamestempels für das PA Gersfeld und das Eintreffen 
sowie die lnbetriebnahme des Briefstempels für das Fliegerlager Wasserkuppe am 
19.8. 1924 mitgeteilt.  

 
 

Sonderstempel für die Rhön-Segelflug-Wettbewerbe:  

  Postamt Gersfeld   Fliegerlager Wasserkuppe  
         (1924-1928)    (1924-1939) 
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Und auch der Ring der Flieger erhielt von der OPD Kassel einen positiven Bescheid:  
„Das Reichspostministerium hat uns mit den auf ihre Eingabe vom 12.7.-... 
ergangenen Bescheid abschriftlich zugehen lassen. Danach ist die Beförderung 
gewöhnlicher Briefsendungen mit einem Segelflugzeug nach Gersfeld oder Fulda 
genehmigt. Ein Flugzuschlag soll für die mit dem Sonderflug beförderten 
Sendungen nicht erhoben werden." 
 
Die OPD Kassel ließ zur Flugbestätigung zwei Stempel anfertigen und wies das PA 
Fulda bei deren Auslieferung am 23. August an:  
„Mit dem Stempel sind in roter Farbe alle mit der Flugpost Wasserkuppe – Fulda 
am 31.8. beförderten Sendungen vor der Weitergabe oder Aushändigung zu 
bedrucken.“ 
 
Da man nicht sicher sein konnte, dass der Segelflieger seinen Flug wie geplant 
durchführen konnte, gab man auch Anweisungen für den Einsatz des zweiten, 
sicherheitshalber mit der Flugpost mitzuführenden Stempels.  

Dem Ring der Flieger war es gelungen, Ganzsachen zum 2. Gedenktag der Flieger 
am 31. 8. 1924 herstellen zu lassen. Diese Karten waren vor allem für die 
Postbeförderung mit dem Segelflugzeug vorgesehen.   
 
Doch nicht alles verlief nach Wunsch, wie das PA Gersfeld am 6. September 1924 
mitteilte:   
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„Betreff: Flugpost - Wasserkuppe - Fulda. ln Folge des ungemein schlechten und 
nebligen Wetters konnte am Sonntag 31.8. der geplante Flug nach Fulda zur 
Beförderung der Luftpost nicht ausgeführt werden. Am 4. 9. beförderte der Führer 
eines Albatros-Flugzeuges einen Teil der Postsendungen nach Ffm – Flughafen 
Rebstock. Der Rest wurde vom Flieger Martens heute Nachmittag 3 Uhr von der 
Wasserkuppe nach Fulda im Kleinflugzeug mitgenommen. Die Zielpostanstalten 
haben die Sendungen vorschriftsmäßig bedruckt und weiterbefördert. 
Von Ffm aus wurden die ausreichend freigemachten Flugpostsendungen teilweise 
mit Postflugzeug weitergesandt."  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beispiele für die beschriebenen Beförderungen:  
a) Flugpost Wasserkuppe-Fulda: 

befördert am 4. September mit einem 
Albatros-Motorflugzeug 

b) Flugpost Wasserkuppe – Frankfurt-
Rebstock: befördert am 6.9.1924 in 
einem Kleinflugzeug   

 
 
Das Fliegerdenkmal war in stilisierter Form das 
Motiv der Ganzsachenkarten. Die privaten 
Karten des Rings der Flieger Berlin wurden mit 
verschiedenfarbigen, einheitlich  gestalteten   
Zudrucken aufgelegt. 
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1924 übernahm die Rhön-Rossitten-Gesellschaft 1 die Leitung des Wettbewerbs,  
und unmittelbar nach dessen Abschluss wurde im September 1924 auf der 
Wasserkuppe die erste Segelfliegerschule der Welt (!) gegründet. 
Und natürlich gab es auch Sportliches zu berichten: Trotz schlechten Wetters 
wurde 1924 mit  12600 m wieder ein neuer Streckenrekord für Segelflieger erzielt. 
 
1925 machte die Inflation nach wie vor dem Segelfliegen zu schaffen, mehr noch 
aber die Wiederzulassung des für viele Flieger attraktiveren Motorflugs. Zwei Jahre  
vorher war, einen Tag vor der Einweihung des Fliegerdenkmals,  das erste 
Motorflugzeug, eine Maschine des  Deutschen Aero-Lloyd, auf der Wasserkuppe 
gelandet.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

                                                        
1 Rossitten in der Kurischen Nehrung im ehemaligen Ostpreußen (heute  
  Rybatschi/ Рыбачий) spielte im deutschen Segelflugsport eine wichtige Rolle. 

Der Rhön-Segelflug-Wettbewerb wurde vom 31.7.-31.8.1925 ausgetragen. Im neu 
errichteten zweistöckigen Blockhaus wurde am 1. August 1925 die 
Zweigpostanstalt des Postamtes Gersfeld eingerichtet.  
 
Am 18. August, also während des Wettbewerbs, erklärte  der Reichspostminister 
sein Einverständnis, “…gewöhnliche Briefsendungen mit einem Segelflugzeug von 
der Wasserkuppe nach Gersfeld befördern zu lassen. Eine Vergütung für diese 
Beförderung kann den Flugveranstaltern nicht gewährt werden…“. Für den Stempel 
„Mit Segelflug Wasserkuppe nach Gersfeld" sollte der Antragsteller selbst sorgen. 
Ein Luftpostzuschlag für die mit dem Sonderflug zu befördernden Sendungen sollte 
nicht erhoben werden. 

Wieder zeigte die Rhön-Rossitten-
Gesellschaft, diesmal schon im Februar 
1925,  Initiative in Sachen Philatelie und 
stellte den Antrag zur Herstellung von 
Ganzsachen. Gleichzeitig wurde 
angefragt, ob eine Postbeförderung mit 
einem Segel- (oder nach der Erfahrung 
des Vorjahrs Motor-)flugzeug möglich sei.  
 
Der  Reichspostminister gab  vom 5. Mai 
1925 seine Genehmigung für beide 
Anträge.   
 
 
Postamt Fliegerlager Wasserkuppe im Ursinus-
Haus, (Zweite v. l. die legendäre Pilotin Hanna 
Reitsch 
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„Der Segelflug ist am 31. August durch den bekannten Rhönflieger Espenlaub auf 
seiner Maschine Espenlaub 5 ausgeführt worden. Er startete um 12.55, warf den 
Postbeutel um 1.02 in Gersfeld 50 Meter vom Postamt entfernt ab und landete dann 
in einer weiteren Entfernung von 200 Meter. Mit dem Flugzeug sind ungefähr 4000 
Briefsendungen befördert worden. Vor dem Start während der Übergabe des 
Postbeutels an den Flugzeugführer ist ein Lichtbild gefertigt worden, von dem ein 
Abzug noch vorgelegt wird. Es ist deshalb ein nennenswertes Ereignis, weil diese 
Postbeförderung die erste gewesen ist, die mit einem Segelflugzeug 
ausgeführt worden ist... 
 
Von der Stadt Gersfeld war für den ersten Postsegelflug ein Preis von 300 Mark 
ausgesetzt worden. Der Flug war deshalb schwierig, weil unsichtiges Wetter –  
Nebel und leichter Regenfall – mit starken, böigen Winden herrschte. Da Espenlaub 
der erste und einzige Flieger war, der den Postflug ausgeführt hat, hat er den Preis 
erhalten. Alle beförderten Sendungen erhielten den Bestätigungsstempel – Mit 
Segelflug Wasserkuppe nach Gersfeld.“  1 
 
Ein Gewitter sollte dafür sorgen, dass für das Segelfliegen neue Perspektiven 
entdeckt wurden. Max Kegel flog in einem solchen 1926 und konnte damit 
unbeabsichtigt den Nachweis erbringen, dass es thermische Aufwinde gibt, die für 
Streckenflüge eine Voraussetzung sind. 

                                                        
1 Bericht des Postamtes Gersfeld vom am 7. September 1925  

Flugpostkarte mit dem Zudruck der Vignette der Rhön-Rossitten-Gesellschaft 
für den 6. Rhön-Segelflug-Wettbewerb und dem roten Flugbestätigungsstempel 
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Die erwähnten Aufwinde spielten besonders 1928 eine Rolle, als die Flieger Edgar 
Dittmar und Robert Kronfeld 775 bzw. 660 m über Start erreichten. Der 
Dauerrekord wurde auf 5:22 h geschraubt.  

Im Fachblatt „Flugsport“ wurde 1928 begeistert berichtet: „Der diesjährige 
Segelflug-Wettbewerb hat hinsichtlich der Beteiligung und Leistungen die 
vorherigen Wettbewerbe wieder übertroffen. Der größte Teil der gemeldeten 
Maschinen erschien am Start, ein Erfolg, wie ihn selten ein Wettbewerb aufweisen 
kann. Die vielen Arbeiten und Aufwendungen in den vorhergehenden Jahren seit 
1920 sind nicht umsonst gewesen. Der Erfolg ist da.  

Das Staunen und die Begeisterung auf der Kuppe kann man mit Worten nicht 
beschreiben. Man muss es erlebt haben. Es ist unmöglich, hier an dieser Stelle die 
Ereignisse und die sich fortgesetzt überbietenden Leistungen zu schildern. Man 
müsste ein Buch schreiben.“ 1  

Im Wettbewerb 1929 schlug die Stunde für Robert Kronfeld, der in den 10 Tagen 
vier Weltrekorde aufstellte. Als solche galten z.B. zwei Flüge über 142,5 km mit 
einer erreichten Höhe von 2281 m über Startniveau und der beste Flug über 149,4 
km und 2589 m.     
                                                        
1 9. Rhön-Segelflug-Wettbewerb; in: Flugsport, Nr. 17; 15. August 1928 
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Für den Rhön-Segelflug-Wettbewerb 1932 bat die Rhön-Rossitten-Gesellschaft das 
RPM sogar um eine regelmäßige Segelflugpostverbindung von der Wasserkuppe 
nach Gersfeld. Der Bitte wurde entsprochen und das RPM legte der OPD Kassel 
sehr ausführlich die Ausführungsbestimmungen vor, u.a.  
 
1. Täglich zu einer möglichst bestimmten Zeit wird ein Segelflug ausgeführt,  der 
die beim PA Wasserkuppe eingelieferte Briefpost - gewöhnliche Briefsendungen 
jeder Art bis zum Einzelgewicht von 20g - zum PA Gersfeld befördert, das die 
Sendungen zur Weiterbeförderung mit den gewöhnlichen Verkehrsgelegenheiten 
übernimmt.  
 
2. Für jede Sendung wird ein Luftpostzuschlag von 10 Rpf erhoben, der der 
Gesellschaft als Vergütung für die Beförderung zufällt. Über die Zahl der 
Sendungen sind laufend Aufzeichnungen zu führen, die sofort nach Beendigung 
des Sonderflugdienstes abzuschließen und von der OPD dem RPZ einzusenden 
sind. Das RPZ zahlt der Gesellschaft unverzüglich den ihr zustehenden 
Vergütungsbetrag. 
 
3. Die Sendungen erhalten beim PA Wasserkuppe oder in Gersfeld einen 
Sonderstempel (Metallstempel in geschmackvoller Ausführung) mlt der lnschrift 
„Rhön-Segelflugwettbewerb 1932 - mit Segelflugzeug befördert“.    … 

Postkarte mit dem Fliegerlager-Stempel vom Jahr 1929, mit Luftpost befördert – jedoch 
von der Wasserkuppe auf normalem Wege über das Postamt Gersfeld geleitet 
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Die OPD wurde neben anderen Details befragt, ob die Durchführung des Segelflugs 
in der Regel gesichert erscheint. Die wiederum wies das PA Gersfeld darauf hin, 
dass die in Gersfeld eintreffende Flugpost noch mit den Abendzügen befördert 
werden muss. 
 
An das RPM wurde nach den Konsultationen zwischen der OPD Kassel und dem 
PA Gersfeld schließlich am  9. Juni 1932 wird berichtet: 
 
„Das Segelflugzeug ist in seiner Entwicklung noch nicht soweit fortgeschritten, dass 
es als Verkehrsmittel angesprochen werden kann. Da für das Gelingen des Fluges 
die Wetterverhältnisse ausschlaggebend sind, ist eine regelmäßige Versendung zur 
Postbeförderung nicht möglich. Verzögerungen in der Postbeförderung bei Ausfall 
eines Fluges infolge ungünstiger Witterung müssen daher jetzt noch in Kauf 
genommen werden. 
Eine Landung zwecks Übergabe der Post in Gersfeld ist nicht in Aussicht 
genommen. …Die Post soll an geeigneter Stelle abgeworfen werden, wo der Beutel 
von Personal des PA Gersfeld in Empfang genommen werden kann. Da besondere 
Umstände auch ein Abwurf an anderer Stelle in der Nähe von Gersfeld notwendig 
machen können und das Flugzeug stets mit einem Kraftwagen oder Motorrad 
verfolgt werden muss, ist eine Durchführung der geplanten Postbeförderung nur mit 
Unterstützung der Rhön-Rossitten-Gesellschaft möglich. Die Leitung des 
Fliegerlagers hat die Stellung des Kraftwagens und die Unterstützung bei Abnahme 
der Post in Gersfeld zugesagt. Kosten für die Postverwaltung werden hiernach nicht 
entstehen. Da die Durchführung des Segelfluges bei günstiger Witterung als 
gesichert angesehen werden kann, haben wir unter diesen Umständen keine 
Bedenken, der Durchführung der geplanten Beförderung während des Wettbewerbs 
in der vom Herrn (RPMin) vorgeschlagenen Weise zuzustimmen. Das Zählen und 
Bedrucken der Sendungen mit dem Sonderstempel übernimmt zweckmäßig das 
ZwPA auf der Wasserkuppe. …“ 
 
Vom PA Gersfeld und der OPD Kassel wurde das RPM am 17. August 1932 wie Der Rhön-Segelflug-Wettbewerb wurde wie geplant vom 17.-31. Juli 1932 
durchgeführt. 

Abstempelung vom Eröffnungstag, an dem jedoch wegen schlechten Wetters 
nicht geflogen werden konnte 
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Vom PA Gersfeld und der OPD Kassel wurde das RPM am 17. August 1932 wie 
folgt informiert:  
„Der Rhön-Segelflug-Wettbewerb auf der Wasserkuppe ist seit 31.7. beendet. 
Wegen Benutzung der Segelflüge zur Postbeförderung war mit der Leitung des 
Fliegerlagers folgendes vereinbart worden: Wenn die Witterung den Segelflug 
zulässt, steht ab 18 Uhr ein Segelflugzeug für die Beförderung der Post von der 
Wasserkuppe nach Gersfeld (Rhöngeb.) zur Verfügung. Flugleitung, Zweigpost-amt 
Wasserkuppe und PA Gersfeld verständigen sich von Fall zu Fall über den Abflug. 
Je nach den Windverhältnissen erfolgt Abwurf der Post oder Übergabe nach 
Landung auf dem Wiesengelände der südlich von Gersfeld gelegenen Anhöhe, der 
sogenannten Wacht. Die Leitung des Fliegerlagers stellt Personal, das den Flug 
verfolgt und bei etwaiger Notlandung für Weiterbeförderung der Post Sorge trägt.  
 
lnfolge des ungünstigen Wetters (vielfach starker Nebel, Regen) konnten die Flüge 
nur an 7 Tagen (am 18.,21.,23.,26.,28. und 30.7. sowie 1.8.) ausgeführt werden, so 
dass eine regelmäßige Postverbindung nicht möglich war. Auch konnten die 
vorgesehenen Schlusszeiten (17.00 Uhr) und Abflugzeiten (18.30 Uhr) nicht 
eingehalten werden, weil die Postflüge je nach der Wetterlage zum Teil schon in 
den Vormittagsstunden,  zum Teil auch in den späteren Abendstunden (gegen 
20.00 Uhr) ausgeführt werden mussten. 
 
Die bei dem ZwPA Wasserkuppe eingelieferten Briefsendungen wurden nach 
vorheriger Verständigung mit der Flugleitung kurze Zeit vor dem Abflug dem 
Flugzeugführer übergeben.  Der vorgesehene Beutelabwurf während des Fluges 
fand nicht statt, da der Beutel zwischen den Streben der Tragflächen angeschnallt 
werden musste und nicht – wie gedacht – im Führersitz untergebracht werden 
konnte.  
 
Die Abgabe des Beutels geschah jeweils nach der Landung. wenn es auch den 
Flugzeugführern wegen widriger Windverhältnisse nicht immer möglich war, auf 
dem verabredeten Platz zu landen, so konnten doch die Postbeutel dem Beamten 
des PA Gersfeld stets ordnungsmäßig übergeben werden; n. F. wurde die Post vom 
Notlandungsplatz nach dem planmäßigen Landungsplatz durch Kraftwagen des 
Fliegerlagers überbracht.  
 
Die Weiterbeförderung der beim ZwPA bereits kursweise abgebundenen  
Briefsendungen durch das PA Gersfeld, die planmäßig um 19.35 Uhr mit Zug 2425 
Gersfeld - Fulda stattfinden sollte, erfolgte mit nächster Postgelegenheit. Es hat 
sich herausgestellt, dass bei der noch vorhandenen Unsicherheit der Segelflüge 
vorerst weder mit einer regelmäßigen noch mit einer pünktlichen Postbeförderung 
gerechnet werden kann. … 
lnsgesamt  sind mit den Segelflügen während des Wettbewerbs 2076 Briefe und 
4892 Postkarten (zusammen 6968  Stück) befördert worden.“ 
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Ein Nachweis des PA Gersfeld gibt 
Aufschluss über die beim ZwPA 
Wasserkuppe eingelieferten und 
mit Segelflugzeugen von der 
Wasser-kuppe nach Gersfeld 
beförderten Sendungen. 
 
Demnach wurden z.B.  am 28.7.32 
154 Briefe und 426 Postkarten 
geflogen, wofür die Rhön-
Rossitten-Gesellschaft  58 RM als 
Vergütung erhielt (pro Sendung 10 
Rpf).  
 
Da erst um 19.30 Uhr geflogen 
werden konnte, erfolgte die weitere 
Beförderung ab Gersfeld erst am 
29.7. um 11.25 Uhr mit  Zug 2417.   

Luftposteinschreiben vom Rhön-Segelflugwettbewerb 1932 –  mit dem Segelflieger, dem 
Luftschiff LZ127 (LUPOSTA-Fahrt 1932, Etappe bis Danzig), dann nach Friedrichshafen 
(Transitstempel  30.7.32), rückseitig Ankunftsstempel  Danzig 31.7.32 und Paterson NJ, 
USA 9.8.32   (Auktion Felzmann 2018): wegen der schlechten Wetterbedingungen erfolgte 
die Beförderung mit dem Segelflugzeug jedoch nicht schon am 27.7. (Stempeldatum), 
sondern erst am Folgetag. 
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Die Schlussfolgerungen ergaben sich aus dem Bericht: Segelflugzeuge sind zum 
planmäßigen Transport von Post nicht geeignet. Und so gab es nach 1932 auch 
keine weiteren Bemühungen, diese Art der Postbeförderung weiter zu untersuchen. 
Ohnehin haben sich mit der rasanten Entwicklung des Motorflugs (und der Fahrten 
der Luftschiffe) wesentlich zuverlässigere Optionen ergeben.  
 
In seinem Artikel machte H. Hahn mit Hilfe der postinternen Dokumente deutlich, 
wie offen die Reichspost der Option „Segelflugpost“ zunächst gegenüberstand.  
Mit Hilfe dieser Aussagen lassen sich die Belege von der Wasserkuppe besser 
bewerten und korrekter beschreiben, wie an den Beispielen vom 31.8.1924 oder 
vom 17.7. und 27.7.1932 belegt wurde. Auch wurde deutlich, dass es sich um 
„geschlossene postalische Transportwege“ handelte:  
Aufgabe im Postamt  Übergabe an den Piloten entsprechend der Vereinbarung 
 Beförderung mit dem (Segel-)Flugzeug  Übergabe an das Postamt  Weitere 
Beförderung zum Ziel.1  
 

                                                        
1 Im Gegensatz dazu steht die heute meist übliche Ersatzlösung der Übergabe 
  der Belege an einen Piloten (oder Ballonfahrer), der sie nach erfolgreichem 
  Flug   beim Postamt zur Abstempelung und Weiterbeförderung abgibt oder die 
  Varianten der Bordpost oder Co-Mail.    

Sprung ins Olympiajahr: 
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Vom 16.- 30.August 1936 wurde zur 17. Auflage eingeladen. „Der Aufmarsch zum 
diesjährigen Wettbewerb erfolgte am 15. 8. mit einer noch nie gekannten 
Schnelligkeit. Noch vor wenigen Tagen sah man einen großen Teil der 
Segelflugzeuge in Rangsdorf, Tempelhof und Staaken. Jetzt sind sie schon wieder 
auf der alten ehrwürdigen Wasserkuppe.“ schreibt Ursinus in seiner Zeitschrift. 1   
 
Und weiter: „Schon beim Anmarsch der Segelfliegergruppen mit ihren Maschinen 
am Samstag fühlte man den Hauch aus dem Unterland. Man sah die angehefteten 
und aufgemalten Olympia-Abzeichen, man sah viele Ausländer, … und man fühlte 
so etwas heraus wie Sehnsucht nach großen internationalen 
Segelflugwettkämpfen.  
Dieses Ziel wird nicht mehr Traumgebilde bleiben. Wir werden, wie der 
Reichsluftsportführer, Oberst Mahncke, verkündete, eine Segelflug-Olympiade 
bekommen. Und da heißt es, schon heute zu beginnen, den hierzu nötigen Grad 
des Segelfluges auf möglichst reiner Basis zu trainieren. Vielleicht wird uns der 
diesjährige 17. Rhön-Wettbewerb noch klarer erkennen lassen, in welchen 
Richtungen sich die segelflugsportliche Züchtung zu bewegen hat. Die deutsche 
Jugend, welche den Segelflug der Welt geschaffen hat, wird hier nicht 
zurückbleiben.“ heißt es dort nicht ohne Pathos.  
 

                                                        
1 Flugsport, Nr. 17;   19. August 1936 
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In der Tat hatte der Segelflugsport durch die Olympischen Spiele in Berlin und die 
dortigen Demonstrationsveranstaltungen viel an Reputation gewonnen und stand 
auf dem Sprung, Olympia-Sportart zu werden.  
 
Nach Gersfeld auf die Wasserkuppe waren 1936 jedoch nur deutsche Flieger als 
Teilnehmer eingeladen. Bei der Eröffnung am Fliegerdenkmal am 16. August, dem 
Abschlusstag der Sommerspiele in Berlin, unterstrich die Präsenz  des 
„Reichsluftsportführers“ die Bedeutung, die dem Segelflug von Seiten der 
nationalsozialistischen Führungsriege  entgegengebracht wurde, nicht zuletzt im 
Hinblick auf die Ausbildung des Nachwuchses, für den der Segelflug das 
Sprungbrett in eine Fliegerkarriere bei der Luftwaffe werden konnte.  
 
„Der diesjährige Wettbewerb zeigte hinsichtlich seiner Leistungen ein wesentlich 
verändertes Bild gegenüber denen der letzten Jahre. Veranlassung hierzu gab die 
neue Bedingung in der Ausschreibung: Zielstreckenflüge. Noch bei Beginn des 
Wettbewerbs tauchten Zweifel auf, ob Zielflüge, wie sie verlangt wurden, in der 
Mehrheit möglich waren. Der Wettbewerb hat diese Möglichkeit bewiesen. Auch 
hier zeigte es sich wieder einmal, wenn keine neuen Ziele gesteckt werden, werden 
keine Leistungen erreicht.“ 1  
 
Dieses Setzen von Leistungs-Zielen, die erreicht werden müssen, um z.B. ein 
Preisgeld zu erhalten, unterscheidet den aeronautischen Sport von den meisten der 
anderen Sportarten. 
 

                                                        
1 17. Rhön-Segelflug-Wettbewerb; in: Flugsport, Nr. 18; 2. September 1936 

Ein Jahr später spielte der 
Zielstreckenflug wieder eine 
große Rolle. So starteten 20 
Flugzeuge von der Wasserkuppe 
nach Berlin. 
 

In diesem Jahr wurde ein 
Sonderstempel in geändertem Design 
verwendet, aber nur 1937 eingesetzt. 
Jetzt erscheint auch das Hakenkreuz 

als Symbol des faschistischen Staates 
im Stempelbild. 
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In den Annalen des 19. Wettbewerbs 1938 wird dieser mit 75.998 geflogenen 
Kilometern als erfolgreichster geführt, bei dem außerdem noch 11x der 
Höhenrekord überboten wurde. 

Mit dem 20. Rhön-Segelflug-Wettbewerb vom 
23.7. – 6.8.1939 endet die Vorkriegs-
geschichte. Nur einen Monat später begann 
mit dem Überfall auf Polen der II. Weltkrieg. 

Das Wasserkuppen-Denkmal mit  
dem markigen Spruch 

Ein Jahr später kam wieder der 
gleiche Stempel zum Einsatz. 
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Manche der Rhönflieger fanden sich dann in Bombern wieder, wie die Ganzsache 
aus dem Jahr 1941 nahelegt.  

 
Die Situation nach dem II. Weltkrieg ähnelte in Sachen Fliegerei derjenigen nach 
dem I. Weltkrieg: Es wurde von den Alliierten eine Zwangspause verordnet. 
 
Am 1. August 1951 gaben die Alliierten die Ballonfahrt und den Segelflug wieder 
frei, am 26. August 1951 folgte eine weitere Feierstunde auf Hessens höchstem 
Berg, die wieder 50.000 Besucher anzog. Die Zeremonie vor dem  Denkmal, bei 
welcher der  toten Fliegerkameraden aller Nationen gedacht wurde, fiel diesmal 
schlichter aus.  Das stand durchaus im Kontrast zur Einweihungszeremonie, bei 
welcher der Spruch „Adler, Du halte Wacht! Um uns ist Schande und Nacht. Siehe 
dort hinter dem Rhein schlummert der Brüder Gebein bis einst der Morgen erwacht. 
Adler Du, halte die Wacht!“  auf der Schleife des Kranzes vom Bund der Jagdflieger  
zu lesen war. 
 
Doch auch vorher gab es schon erste Aktivitäten der flugbegeisterten Enthusiasten, 
die es wieder zur Wasserkuppe zog. Eine davon war die Gründung des „Rings der 
Weißen Möwen“, eine andere die Gründung des Deutschen Aero-Clubs 1950 in 
Gersfeld.  
 

Private Ganzsachenkarte zur K.d.F.-
Luftpostausstellung in Berlin im Kriegsjahr 
1941 mit dem Foto des Fliegerdenkmals 
auf der Wasserkuppe und der Inschrift 
„Die Vertiefung und Ausbreitung des 
Luftfahrtgedankens im deutschen Volke, 
ist eine der vordringlichsten Aufgaben des 
NS.-Fliegerkorps“ 
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Erst 1954 wurde das Segelfluggelände auf der Wasserkuppe  wieder freigegeben. 
Am 6. Mai 1955 erlaubte der Kontrollrat auch den Motorflugsport. Durch neue 
Anbauten und neue Flugzeuge sowie entsprechende Angebote der Segelflugschule  
hatte das berühmte Segelfluggelände bald die alte Anziehungskraft wiedererlangt.  
 
Durch die deutsche Teilung lag es nur 10 km von der innerdeutschen Grenze 
entfernt und nicht nur einmal passierte es, dass Segelflieger unbeabsichtigt die 
Grenze überflogen. Das damals übliche deutsch-deutsche Prozedere setzte ein – 
und nicht selten kehrten sie nach Wochen ohne ihr Fluggerät zurück. 1   
Dazu muss man wissen, dass auf der Wasserkuppe die US-amerikanische 
Funkaufklärung operierte, das sowjetische Gegenstück lag nicht allzu weit davon 
entfernt auf dem Dolmar bei Meiningen, der seit 1967 als Übungsgelände der Roten 
Armee diente. 2   

 
 
Im Jahr 1957, noch war die innerdeutsche Grenze nicht hermetisch abgeriegelt, 
konnte auch noch am Dolmar bei Meiningen der Segelflug praktiziert werden, wie 
der Brief vom Postsegelflug anlässlich der IV. Südthüringer Briefmarkenausstellung 
in Sonneberg dokumentiert. 
                                                        
1  https://fliegerschule-wasserkuppe.de/historie.html 
2 1952 übernahm für einige Jahre die „Gesellschaft für Sport und Technik“ (GST)  
   ein altes Jagdhaus am Dolmar, das als Segelflugschule und Internat diente.  
   Der Segelflug nahe der innerdeutschen Grenze wurde auf der DDR-Seite bald 
   untersagt.   

Auch die Flugpostsammler nahmen wieder Anteil am Flugbetrieb auf der Wasserkuppe:  
Beleg vom 1. Postsegelflug zur Wasserkuppe anlässlich des Rhön-Segelflug-

Wettbewerbs 1957. 
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„100 Jahre Segelflug auf der 
Wasserkuppe“ waren schließlich für die 
DPAG 2011 ein Grund, eine Sondermarke 
aufzulegen. Das Motiv geht auf eine 
Aufnahme aus dem Fundus des 
Segelflugmuseums zurück. Darauf ist der  
14-Jährige Peter Riedel auf seinem Gleiter 
PR II zu sehen, mit dem er am  ersten 
Rhönwettbewerb 1920 teilnahm.   

 

Referenz:  
Wesentliche Informationen aus dem postinternen Verkehr zur Problematik der 
Beförderung mit Segelflugzeugen und der Beantragung von Sonderstempeln und 
anderen postalischen Elementen verdanke ich dem sehr gut recherchiertem 
Aufsatz  von Hagen Hahn im Heft 1/1994 der Zeitschrift DAS ARCHIV der 
Deutschen Gesellschaft für Post und Telekommunikation (DGPT), aus dem viel 
zitiert wurde.  

Ich bedanke mich bei Herrn Gerhard Büttner vom Verein für Briefmarkenkunde  
FULDENSIA e.V. in Fulda für ergänzende Informationen.   

Das Jubiläumsjahr wurde durch einen großen Wettbewerb 
gekrönt, und dabei wurde auch das Segelflugmuseum zu 
einem Sonderpostamt. 
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LAUSANNE – olympische Jubiläen 1919 und 1944 
 
Von Thomas Lippert 
 
Schon Anfang des letzten Jahrhunderts entdeckte Coubertin seine Liebe zur Stadt 
am Lac Leman. Diese beruhte auf Gegenseitigkeit, wie das Angebot der Universität 
Lausanne an das IOC vermuten lässt, dort 1911 einen Kongress für 
Sportphysiologie und Psychologie durchzuführen.  Dieser Kongress war 
ursprünglich für 1911 geplant. „Aus Respekt und Freundschaft für die 
Organisatoren der Dresdner Messe und des Dresdner Kongresses1 beschloss der 
Ausschuss, ihn … auf 1913 zu vertagen.“ schreibt Coubertin im Oktober 2010 in 
dem Sprachrohr des IOC, der Revue Olympique (Olympic Review).  
Für ihn war die Schweiz eine „Königin des Sports“ („La Suisse reine des sports“), 
wie er im Februar 1912 seinen Kollegen in einem Beitrag über den Zustand des 
Sports in der Schweiz in der Revue Olympique mitteilt.  
 
Und so „passte es“, dass die Universität Lausanne 1913 vom 7. Mai an für vier 
Tage zum Austragungsort des V. IOC-Kongresses (Congrès de Psychologie et de 
Physiologie sportives) wurde.  
 

IOC-Kongress 1913 in der Universität von Lausanne 

                                                        
1 Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911 
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Zwei Jahre später erzielte Coubertin mit dem Stadtpräsidenten  Maillefer eine 
Übereinkunft, die Lausanne als offiziellen Sitz des IOC auswies.  
 
Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges war Coubertin bestrebt, seine Mitstreiter so 
schnell wie möglich wieder zusammenzubringen und lud sie zur 16. IOC-Session 
vom  5. - 8. April 1919 nach Lausanne ein. Der Tagung kam durch das 25. Jubiläum 
der IOC-Gründung eine größere Bedeutung zu. Man zelebrierte diesen Geburtstag  
auch durch die so genannten Manifestations Olympiques. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gymnastikvorführung  
im Rahmen des 
Festprogramms 
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Auf der Session gelang es Coubertin, seinen persönlichen Favoriten Antwerpen für 
die Austragung der Olympischen Spiele durchzusetzen, die schon ein  Jahr später 
stattfinden sollten.   

 
 
Zu den Feierlichkeiten rund um das Jubiläum gehörte die Ankunft einer Staffel von 
vierzehn Militärflugzeugen aus Nancy, die auf Einladung der Schule für Zivilluftfahrt 
in Lausanne während der Session landeten. Das Luftgeschwader überbrachte 
einen Brief des französischen Premier- und in Personalunion Kriegsministers 
Clemenceau, in dem dieser das IOC anlässlich des XXV. Jahrestages der 
Wiederaufnahme der Olympischen Spiele beglückwünschte und seine 
Wertschätzung für dessen Arbeit ausdrückte.  
 
In seinen Memoiren   vermerkt Coubertin etwas unpräzise dazu, dass durch diesen 
Brief das Grummeln gegen seine Arbeit in Frankreichs Zeitungswelt etwas leiser 
wurde und schließlich verstummte.  Man darf diese Bemerkung wohl auf Coubertins 
in Frankreich nicht gern gesehene Unterstützung für Lyons Konkurrenten 
Antwerpen beziehen.  
 
Volker Kluge verweist in seiner Chronik darauf, dass Coubertin dabei weniger Lyon, 
sondern vielmehr Paris als Ausrichter für die Spiele 1924 im Sinn hatte – als 
Ausgleich für den letztendlich missglückten Versuch im Jahr 1900 und zum dann 
30-jährigen Jubiläum. 
 
 

Fotopostkarte von den Manifestations Olympiques 
mit einem Flugzeug der französischen Staffel aus Nancy 
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Mit Postkarten lässt sich die Präsenz der Flugstaffel aus Nancy dokumentieren. 

 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fotopostkarte eines begeisterten Besuchers vom 13. April 1919 in den Elsass  
mit einem Maschinenstempel aus Lausanne  und Zensurstempel 
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Er schrieb:   
„Kleine Erinnerung an die glorreichen französischen Flugzeuge, die über unsere 
Stadt geflogen sind. Ich denke, dass sie – außer wenigen Störungen – diese 
Momente in guter Erinnerung behalten werden.  
Freundlichst …“   
Und weiter auf der Bildseite: „Zwei französische Flugzeuge überfliegen gerade 
unser Stadtviertel. Jeder steht am Fenster. Bravo den französischen Fiegern!“. 

 
25 Jahre später 
 
Die Wolken über Europa verdunkelten sich schon beträchtlich, als das IOC auf 
seiner Tagung in London 1939 zusammenkam. Österreich war schon am 13. März 
1938 als „Ostmark“ dem Deutschen Reich angeschlossen worden, nach dem 
Münchner Abkommen vom 29. September 1938 wurde das Sudetenland an 
Deutschland „abgetreten“, und nur wenig später erfolgte am 15. März 1939 unter 
Bruch des Münchner Abkommens die Besetzung der „Rest-Tschechei“. 
Doch auch andernorts in der Welt brodelte es. Bei der IOC-Sitzung am 31. Juli 
1936 in Berlin wurden die Olympischen Spiele 1940 mehrheitlich Tokio 
zugesprochen, dem Wunschkandidaten von IOC-Präsident Baillet-Latour. Schon 
1931 hatte Japan die chinesische Mandschurei überfallen und dort mit dem 
Kaiserreich Mandschu  einen Marionettenstaat errichtet. Das störte im IOC nicht.  
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Doch als im Juli 1937 nach einem Zusammenstoß chinesischer und japanischer 
Truppen erneut ein Krieg ausbrach, musste auch das IOC zur Kenntnis nehmen, 
dass Tokio als Austragungsort ein Problem darstellen könnte, auch wenn man auf 
ein Telegramm  des chinesischen IOC-Mitglieds Wang, der auf der IOC-Session im 
März 1938 in Kairo eine Verlegung des Austragungsortes forderte, nicht 
entsprechend reagierte. Parallel gab es aber schon Anfragen an das finnische IOC-
Mitglied Krogius, der für das in Berlin 1936 bei der Abstimmung  unterlegene 
Helsinki kontaktiert wurde. Als am 14. Juli 1938 Tokio die Rückgabe erklärte, stand 
Helsinki bereit. 
In dieser für die internationale olympische Bewegung problematischen Situation traf 
sich das IOC vom 6.-9. Juli 1939 in London zu seiner 39. Session, zusätzlich 
belastet durch den Streit zwischen IOC und der internationalen Skiföderation FIS 
um die Zulassung der Skilehrer und deren angezweifelten Amateur-Status. Das 
führte dazu, dass letztendlich Garmisch-Partenkirchen noch einmal als Gastgeber 
für die Winterspiele 1940 einspringen sollte, nachdem andere Lösungsvorschläge 
verworfen wurden. Die Olympischen Spiele 1944 wurden an London und Cortina 
d’Ampezzo vergeben.  

 
 
Baillet-Latours Stellvertreter Sigfrid Edström schlug auf dieser Tagung vor, das 50-
jährige Jubiläum der olympischen Bewegung 1944 in Lausanne würdig zu begehen, 
auch einem Wunsch des 1937 verstorbenen Coubertins folgend. „Möge es“, so 
sagte er, „wie ein Weckruf auf bessere Zeiten wirken als Funke, der von neuem das 
Olympische Feuer entzündet, dessen hehrer Schein die ganze Menschheit 
erhellt.“ wird Edström in der Olympischen Rundschau vom April 1943 zitiert.    
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Edström oblag es auch, nach Baillet-Latours Tod im Jahr 1942 das Schweizerische 
Olympische Komitee (COS) und die Stadt Lausanne zu beauftragen, die 
Vorbereitungen für das Jubiläum in Angriff zu nehmen.  
 

Ein von der Stadt und der Societé des Hoteliers de 
Lausanne-Ouchy  aufgelegtes Buch, das nicht nur  
touristische Aspekte eimschließt,  sondern tiefgründig über 
olympische Geschichte informiert und dabei auch an die 
engen Verbindungen von IOC und Lausanne erinnert und 
über die Vorbereitungen berichtet, legt Zeugnis davon ab. 
Nicht zuletzt sollte es für die Gäste als Programmführer 
dienen. 2 
 

Titelseite des LIVRE D’OR DE L’OLYMPISME,  
wie es im Untertitel genannt wird 

 
Im „Goldenen Buch“ gibt es auch das für 
Philatelisten  bemerkenswerte Kapitel Olympisme et 
techniques modernes, in dem an erster Stelle über 
eine besondere Werbemaßnahme berichtet wird: 
die Ausgabe einer Briefmarkenserie zum Jubiläum.      

                                                        
2 Lausanne Ouchy, numeró spécial, LIVRE D’OR DE L’OLYMPISME,  
  Mai 1944, Edition und Druck E.Ruckstuhl-Bonanomi   
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Am 31. Januar 1944, also nur dreieinhalb Monate vor der Jubiläumsveranstaltung, 
fuhr eine kleine Delegation nach Bern zur Postverwaltung. Der Vorsitzende des 
Vorbereitungskomitees und Bürgermeister Jules-Henri Addor und der für die 
Öffentlichkeitsarbeit zuständige Journalist Félix Perret überzeugten den 
Generaldirektor der Post Dr. Muri und den für die Postwertzeichen zuständigen 
Herrn H. Gaudard von einer Sonderausgabe für die Veranstaltung. Sie fanden 
offene Ohren und das Projekt wurde in kürzester Zeit bewilligt. Und in Rekordzeit, 
schon nach 50 Tagen lagen am 21. März 1944 die Ergebnisse an den 
Postschaltern des Landes vor.   

  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Als Motiv wurde der Gott Apollo gewählt (Teil einer Statue aus dem westlichen Giebel des 
Zeustempels im antiken Olympia, um 460 v.u.Z.    

Die Entwürfe mit der Druckfreigabe 
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Doch zunächst zurück zu den Feierlichkeiten im Mai 1944. Gleich zweimal wird in 
der Olympic Review über deren Verlauf von Carl Diem1 und  Dr. Francis-Marius  
Messerli 2 berichtet.  
 
Für Messerli ist es – nach Ende des II. Weltkriegs – ein  Erfolg, dass trotz dieses 
Krieges, der 1944 seinen Höhepunkt erreicht habe, dieses Gedenken  stattfinden 
konnte, auch wenn wegen der militärischen und politischen Situation nur eine sehr 
begrenzte Anzahl von IOC-Mitgliedern und Delegierten von Nationalen 
Olympischen Komitees oder internationalen Sportverbänden offiziell an dieser 
Gedenkfeier teilnehmen konnten. Dazu kamen Angehörige der Schweizer 
Behörden, diplomatische Vertreter der Schweiz und in diesem Land lebende 
Sportler oder Flüchtlinge. 
Und er berichtet weiter: „Trotzdem nahmen Delegierte und Staatsangehörige von 
dreiunddreißig verschiedenen Nationen, Vertreter der feindlichen Mächte, an diesen 
Gedenkveranstaltungen teil, ohne dass irgendwelche Schwierigkeiten auftraten, da 
das olympische Protokoll bei jeder Zeremonie angewandt wurde.“ 
 
Das IOC war nur mit zwei Mitgliedern vertreten. Nachdem Edström aus 
Krankheitsgründen den Feierlichkeiten fernbleiben musste, übernahm das deutsche 
IOC-Mitglied von Halt die Aufgabe als Verantwortlicher des IOC vor Ort. Sein 
bulgarischer Kollege Botschafter Stephan Tchaprachikov und Albert Mayer (als 
„Délégué suisse  au C.I.O.“/IOC-Geschäftsträger in der Schweiz 3   Mitglied im 
Ehrenkomitee) waren neben von Halt und dem ehemaligen Schweizer IOC-Mitglied 
und jetzigem Armeechef General Guisan die ranghöchsten „olympischen“ Vertreter 
des Komitees. Die nationalen Olympischen Komitees waren faktisch (bis auf 
Deutschland und die Schweiz) nicht vertreten. Das ungarische NOK  entsandte 
zwar mit  Dr. Misangyi und Dr. Ferenci zwei Delegierte, die jedoch wegen 
Verzögerungen bei der Anreise erst verspätet in Lausanne eintrafen.   
Die Präsenz von 13 hochrangigen Abgesandten internationaler Sportföderationen 
wertete die Veranstaltung auf, die gemeinsam vom Schweizerischen Olympischen 
Komitee, der Stadt Lausanne, dem Internationalen Büro für Sportpädagogik und 
dem Olympischen Institut von Lausanne organisiert wurde.  
Als Ehrengäste waren Coubertins Witwe und die Witwe des ehemaligen 
Vizepräsidenten des IOC  Godefroy de Blonay eingeladen worden. Baillet-Latours 
Witwe musste absagen. 
 
 

                                                        
1 Carl Diem; Olympische Rundschau Heft 24 (Oktober 1944, danach wurde die 
Schriftenreihe des in Deutschland ansässigen Internationalen Olympischen Instituts 
„mit amtlichem Teil des Internationalen Olympischen Komitees“ eingestellt.) 
2 Dr. F.-M. Messerli; Olympic Review, No.2, Dezember 1946 
3 ab 1946 war Albert Mayer dann IOC-Mitglied für die Schweiz 
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Messerli schrieb seinen Bericht für die Olympic Review sehr zurückhaltend. Dabei 
hatte er als einer wichtigsten Organisatoren diplomatisches Geschick und Weitsicht 
bewiesen. Darüber berichtet Artur Takac in seinem Buch. 1 Der Jugoslawe Takac 2 
war 1943 nach Mussolinis Sturz aus italienischer Kriegsgefangenschaft 
freigekommen und in die Schweiz geflüchtet, da sein Heimatland noch von 
deutschen Truppen besetzt war. Dort, untergekommen in einem Flüchtlingslager, 
wurde er vom Roten Kreuz ausgewählt, um in Lausanne an Kursen für 
Sportinstrukteure in den Flüchtlingslagern und an den olympischen Feiern 
teilzunehmen, zusammen mit ca. 200 anderen ehemaligen Kriegsgefangenen aus 
Frankreich, Großbritannien, Griechenland, Polen, Jugoslawien, den USA, Belgien 
und den Niederlanden, unabhängig von deren militärischem Rang. Die Atmosphäre 
unter den Teilnehmern der im Juni, Juli und August abgehaltenen Kurse wurde als 
sehr kameradschaftlich beschrieben. Takac und Messerli kamen schon bald in 
engen Kontakt.  
Messerli war erfreut über die große Resonanz, die seine Einladung zur Feier des 
Jubiläums fand, kam aber dadurch in eine Situation, deren Bereinigung 
diplomatisches Geschick verlangte. Ohne jegliche Vorankündigung erschien Karl 
Ritter von Halt, das deutsche IOC-Mitglied, und ließ sich in dieser Funktion 
registrieren. Die Teilnahme eines IOC-Mitglieds sollte eigentlich nicht verwundern, 
doch im Kriegsjahr 1944 musste die Präsenz eines nazistischen Sportführers in der 
neutralen Schweiz von vielen anwesenden Delegationen und Teilnehmern als 
Provokation empfunden werden. Deshalb lud Messerli am 15. Juni vor der 
Eröffnung des Kongresses seinen Vertrauten Paul Martin, den erfolgreichen 
Leichtathleten, und Takac als Vertreter der Flüchtlinge zu einem Krisengespräch 
ein. Nach langer Diskussion die Balance zwischen der strikten Einhaltung des 
olympischen Protokolls und nachvollziehbarer „alliierter Solidarität“ findend, wurde 
von Halt gebeten, nicht an der Eröffnung und den  Arbeitstagungen teilzunehmen, 
sondern nur an den anderen Veranstaltungen im Rahmen der Feier.     
 
Der 16. Juni  war einem Congrès de psychologie et de pédagogie sportives, einem 
Sportpädagogikkongress, in der Universität vorbehalten, wo schon der Kongress 
1913 stattfand.  Messerli plante dafür auch  einen Beitrag der Flüchtlinge ein, für 
den er Jelena Stojanevich, die jugoslawische Rekordhalterin im Speerwerfen und 
Mitglied im Handball-Nationalteam (Sport in Women’s Life) und Artur Takac 
(Pedagogy in Athletic Training) gewann.  
 
Es war eine Art Auftakt für das ab 17. Juni geplante Fest, das am Morgen mit einer 
Pilgerfahrt auf den Friedhof von Bois-de-Vaux an das geschmückte Grab 
Coubertins begann. 

                                                        
1 Artur Takac, Sixty Olympic Years; Courvoisier-Attinger SA, 1998  
2 Nach dem Krieg wurde er zu einem der bedeutendsten Sportfunktionäre in der 
  Leichtathletik und im Olympischen Sport.  
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Baroness de Cubertin und General H. Guisan bei der Eröffnung in der Universität 
 
"Die Lektion von Pierre de Coubertin" war dar das Motto des akademischen Teils 
jenes Tages, bei dem die Werke Coubertins als Pädagoge, Humanist, Historiker 
sowie Freund und Förderer des Sports analysiert wurden. Unter den Vortragenden 
war mit Dr. Paul Martin ein Mittelstreckler, der fünfmal für die Schweiz bei 
Olympischen Spielen antrat – dabei 1924 die Silbermedaille über   800 m gewann – 
und 1936 im Rahmen des Olympischen Kunstwettbewerbs auch als Schriftsteller.  
In einer feierlichen Zeremonie in der Aula der Universität am Nachmittag war noch 
einmal die Stimme Coubertins zu hören – von einer Schallplatte, die in seinem 
letzten Lebensjahr in Lausanne aufgenommen worden war.    
Als die Gäste der Veranstaltung aus der Universität kamen, wurden sie Zeuge der 
nicht weniger beeindruckenden Massen-Übungen der Turner vor der Universität am 
Place de la Riponne.  
 
Weiter ging es zur Villa Mon Repos, wo der Bürgermeister der Stadt Addor eine 
Gedenktafel enthüllte. "Die Stadt Lausanne, Sitz des IOC, an Pierre de Coubertin, 
Renovator der Olympischen Spiele, erinnert an den 50. Jahrestag der 
Wiederherstellung der Olympischen Spiele. 23. Juni 1944. " ist dort zu lesen. 
 
Bei Einbruch der Dunkelheit wurde der ereignisreiche Tag mit einer Open-Air-
Vorführung von Sophokles‘ „Ödipus Rex“ beendet.  
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Der folgende Sonntag, der 18. Juni, war im Wesentlichen den vielfältigen 
sportlichen Wettkämpfen vorbehalten. Der Sportpädagogik- und 
Psychologiekongress wurde am 19. Juni fortgesetzt und einen Tag später 
abgeschlossen.   
 

 
 

Vorführung der Schüler aus den Schulen und aus Sportvereinen Lausannes am  
17. Juni 1944 vor der Universität am Place de la Riponne 

 
 
Zusammengefasst waren diese Gedenkfeierlichkeiten zum Olympischen Jubiläum 
von den Berichterstattern für das IOC, Diem und Messerli,  als  großer Erfolg in 
einer sehr schwierigen weltpolitischen Situation bewertet worden.  
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Manch hehre Worte vom sportlichen Fairplay gingen angesichts des Sterbens auf 
den Schlachtfeldern aber an der Wirklichkeit vorbei und wirkten ob der Einbindung  
besonders der deutschen Sportführer in das jeweilige politische System nicht sehr 
glaubwürdig.      
 
Die Schweizer Sportler waren davon nicht direkt betroffen. An drei Wochenenden 
konnten sie ihre Kräfte noch bis zum 2. Juli in vielen Sportarten messen – 
Leichtathletik, Golf, Radsport, Ringen, Rudern, Schwimmen, Kanu, Tennis, Segeln, 
und natürlich fehlte der Fußball nicht. Hier spielten am 1. und 2. Juli am Stade de la 
Pontaise  vier Teams, von denen der FC Lugano im Finale gegen den FC Basel 2:1 
siegreich war. Dazu trugen die Studenten ihre Schweizer Meisterschaften in acht 
Sportarten aus. Und in Ablehnung an das damalige olympische Programm blieben 
studentische Kultur und Kunst nicht außen vor.  
 
Zurück zu den Stücken für die Sammler. Neben den drei Wertzeichen sorgten die 
Schweizer Organisatoren für drei Postkarten.  Aufgelegt in einer 1000er Auflage 
sind sie besonders dadurch interessant, dass sie von Schweizern gestaltet wurden, 
die bei Olympischen Spielen mit Medaillen dekoriert wurden.   
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Alex Walter Diggelmann, in Berlin 1936  
mit der Goldmedaille in der Kategorie 
Gebrauchsgrafik ausgezeichnet – 1948 
sollten noch Silber und Bronze dazu 
kommen – stellte den Schweizer 
Segelflieger Hermann Schreiber bei 
seiner ersten Alpenüberquerung dar, für 
die er ebenfalls 1936 mit dem 
olympischen Prix aeronautique 
ausgezeichnet wurde, der einer 
Goldmedaille gleichkam.   
 

 
Die zweite Karte stammt von Carl Moos, der 
bei den Kunstwettbewerben in Amsterdam 
1928 eine Silbermedaille zuerkannt bekam.  

 
Aufmerksamen Lesern wird der Fehler 
auf der Rückseite der Karte aufgefallen 
sein. Die dortigen Daten 1894-1944 
stehen nicht für „50 Jahre olympische 
Spiele der Neuzeit“, sondern für das 
Jubiläum des IOC.   
 
Die dritte Postkarte ist nur als „Carte 
Postale Officielle“ beschrieben und ließ 
Raum für private Miteilungen, die 
durchaus auch für Sammler attraktiv 
sein können.  
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Eine Karte berichtet vom Jubiläum: Dr. Ivo Schricker, damals FIFA-Generalsekretär und einer 
der dreizehn Vertreter internationaler Föderationen,  schickte Grüße an seinen Kollegen Anton 
Johanson, einen der Pioniere des schwedischen Fußballs, der von 1932-1938 Mitglied im 
FIFA Board war. Karl von Halt, Carl Diem und Otto Mayer unterschrieben.   
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Weitaus mehr Protagonisten des Jubiläums unterzeichneten auf der zweiten Karte: 
angefangen von den IOC-Mitgliedern von Halt und Tschaprachikow sowie dem 
IOC-Geschäftsführer in der Schweiz Albert Mayer, über Armeechef Guisan, 
Baroness de Coubertin und Baroness de Blonay, den Vize-Präsidenten des 
Schweizer NOK William Hirschy, den Staatsrat im Kanton Waadt Paul Perret, den 
Präsidenten des internationalen Hockeyverband  Georg Evers, den Schatzmeister 
des Schweizer NOK Marcel Richeme, den Präsidenten der FISA Rico Fioroni, den 
verspätet eingetroffenen Vertreter des NOK Ungarns Dr. Otto Misangyi bis hin zu 
Dr. Francis-Messerli, vom Schweizer NOK mit vielfältigen Aufgaben bei der 
Vorbereitung der Jubiläumsveranstaltung betraut, und Dr. Paul Martin, den 
fünffachen Olympiateilnehmer, der auch zu Coubertin referierte.  
 

 
 
Mit dem “Goldenen Buch” machten die Organisatoren auch auf die besondere 
Präsenz der Schweizer Post während der Feiern aufmerksam und stellten das 
fahrende Postamt vor mit dessen Einsatzplan. 
 
Sonnabend  17.Juni Place de la Riponne          9-18Uhr 
Sonntag  18. Juni Ochy, Uferbereich (Eingang)      9-12 Uhr 
    Stade de Vidy   14-18 Uhr 
Sonnabend  24. Juni Velodrome de la Pontaise    9-18 Uhr 
Sonntag  25. Juni Stade de Vidy     9-18 Uhr 
Sonnabend    1. Juli Stade de Vidy     9-18 Uhr 
Sonntag     2. Juli Ouchy, Uferbereich (Eingang)    9-12 Uhr 
    Pontaise, Eingang zum Sportgelände 14-18 Uhr. 
 
 



52 
 

Mit Briefen lassen sich also einzelne Veranstaltungen dokumentieren.  
  

Inlands- und Auslands-Einschreiben 
nach Wien vom ersten Einsatztag am 
Place de la Riponne – vom Vor- und 

Nachmittag: Neben dem Tagesstempel 
BUREAU DE POSTE AUTOMBILE 

SUISSE kam noch ein Kastenstempel 
zum Einsatz.  

Der Auslandsbrief nach Wien wurde 
durch die Post-Zensur geöffnet. 
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Tag 2, Sonntag, 18. Juni 1944: Am Vormittag fanden am Quai d’Ouchy die 
nationalen Frühjahrsregatten der Ruderer statt. Doch um 14 Uhr erfolgte der 

Umzug zum Stade de Vidy.  

Im Stade de Vidy fand ein nationales Leichtathletik-Meeting statt. In dessen 
Rahmen wurde auch die Ankunft einer Staffel von 12x5 km von Genf nach 

Lausanne erwartet. Auch trafen die Teilnehmer ein, die sich als Wanderer am 
16. Juni in Zürich auf den Weg nach Lausanne begaben. 
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Karte vom 2. Wochenende, als das mobile Postbüro ganztägig am Velodrom eingesetzt 
wurde, dem Zieleinlauf für die Profis auf deren Strecke Zürich-Lausanne und wo die Amateure 

auf der Strecke Bern-Lausanne den Prix du Jubilé Olympique ausfuhren. 
 

 
    

Am Nachmittag des letzten 
Einsatztages  des mobilen 
Postbüros stand der Bus am 
Parc des Sports Ponataise, wo 
die Fußballer ihr Turnier 
austrugen, das der FC Lugano 
als Sieger verließ. 
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Von der Serie gibt es zwei Auflagen. Eine Teilauflage wurde auf Papier der 
Papiermühle Biberist, eine zweite auf Papier aus Sihl.  Die Auflagen der Marken 
unterscheiden sich deutlich.  
 
   Biberist-Papier  Sihl-Papier 

10 C  3.959.000  1.450.000 
20 C  3.000.000     650.000 
30 C  1.500.000     775.000 

 
Die marken lassen sich unterschieden hinsichtlich ihrer papierbeschaffenheit und 
Gummierung. 1 
 
Biberist-Papier:  
  Gummierung: gelbliche, matt und schwach aufgetragen 
  Faserung: große, deutlich sichtbare rote und blaue Fasern 
  Farbtönung: 10 C – im allgemeinen dunkel und satt 
          20 und 30 C – im allgemeinen hell und matt. 
     
Sihl-Papier:  
  Gummierung: glänzend und dick, heller, fast weißlich  
  Faserung: kurze blaue und rote Fasern 
  Farbtönung: 10 C – im allgemeinen hell und matt 
          20 und 30 C – im allgemeinen dunkler und satt. 
     
Es sind diverse Abarten bekannt, von denen der Apollo mit dem geöffneten Auge 
(30 C) die populärste ist.  
Eine weitere größere Auffälligkeit ist der „Ohrring“ beim 10-C-Wert.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                        
1 Heiko Volk; Die Olympischen Spiele im Blickpunkt der Philatelie und ihren  
  Randgebieten, 1976 (Reprint 1996) 
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Auf vielen Werten sind kleine weiße oder farbige Flecken zu erkennen.  
 

 
Auslandsluftpostbrief in Kriegszeiten mit 
dem kompletten Satz; die Randfelder 
weisen auf die begrenzte Postgültigkeit bis 
zum Jahresende hin.   
 
Der 30-C-Wert ist ein Beispiel für die öfters 
sichtbaren kleinen weißen Flecken.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine  Präsentationsmappe mit dem Satz in Viererblöcken, 
jeweils in postfrischer und gestempelter Form,   war eine 
Zugabe der Schweizer Post. 
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Und schließlich komplettierte ein Maschinenstempel den postalischen Beitrag zum 
50-jährigen Jubiläum. Er warb mit en Worten Lausanne vous attend – Lausanne 
erwartet Sie. 
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Nachwort  
Zu den sportlichen Veranstaltungen finden sich in der Vorankündigung nur jene für 
den Schweizer Sport. Es gab aber auch noch eine bemerkenswerte Veranstaltung 
zur Feier des Jubiläums: die „Small Olympiad of Escaped Prisoners of War“, wie 
Takac sie in seinem Buch nennt und beschreibt. Am Stade de Vidy wurden die 
Wettkämpfe ausgetragen, zu denen Flüchtlinge aus sechs Ländern in der 
Leichtathletik, Basketball, Volleyball, Schwimmen und Boxen antraten. Auch hier 
sorgte die aktuelle Weltsituation für Probleme, wieder mussten Messerli und Martin 
als omnipräsente Organisatoren als Vermittler auftreten. Es ging um die Teilnahme 
italienischer Flüchtlinge, die nach Mussolinis Sturz ins Land kamen. Nach offener 
Diskussion stimmten die Vertreter jeder Nation mt deutlicher Mehrheit für deren 
Teilnahme.  
 
Bei den Wettkämpfen war diese Kontroverse vergessen. Die Italiener  holten sich 
als beste Wasserballer (und Schwimmer) die Lorbeeren, die Amerikaner waren 
erwartungsgemäß die Besten im Basketball, die Franzosen beeindruckten im 
Boxen, Polen und Jugoslawien bestritten das Volleyball-Finale – und Jugoslawien 
dominierte in der Leichtathletik, wobei Artur Takac über 400 m und 1500 m siegte.  
 
Medaillen und Siegerhmynen gab es nicht – wieder war es Messerli, der mit einem 
Händedruck die Glückwünsche aussprach.  
      
 

Einige Teilnehmer jener Wettkämpfe (Takac in weißer Hose mit Dr. Messerli) 
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Bildquellen:  Die Belege stammen aus dem Bildarchiv und der Sammlung des 
Autors sowie von Christian Kunz und Hans-Georg Lehmann.  
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Warschau 1969  – 75ème Jubilé Olympique  
 
Über das 75-jährige Jubiläum ist relativ wenig bekannt, auch, weil es relativ 
unspektakulär verlief. Im Protokoll der IOC-Session während der Olympischen 
Spiele in Mexico 1968 war zu lesen 1, dass die Feier im Zusammenhang mit der 38. 
IOC-Session in Warschau abgehalten werden soll, eingebettet in die Feierlichkeiten 
zum 50-jährigen Jubiläum des polnischen NOK. Das polnische IOC-Mitglied Reczek 
schlug dort auch vor, dass auf Medaillen verzichtet werden sollte, weder zur Feier 
noch zum Fundraising. Dennoch sprach Lord Killanin von einem artistic award, der 
Teil der Feiern werden sollte und zu dem später Details bekanntgegeben würden. 
   

Als Monique Berlioux, die damalige General-
sekretärin des IOC, ihren Newsletter versandte2, 
wurde dessen Empfängern aus dem IOC-Zirkel 
dann doch eine Jubiläumsmedaille vorgestellt.  
 
Die 68. Tagung des IOC fand in Warschau vom 
7.-10. Juni 1969 statt, wobei  man sich schon 
vorher zur Arbeit in den Ausschüssen traf.  Auf 
der Session wurde zunächst über die Ergebnisse 
des Treffens des Exekutivkomitees des IOC  mit 
den internationalen Föderationen im Juni in 
Lausanne berichtet, deren Wünsche zum Teil 
berücksichtigt wurden. 
 
 
Für die bevorstehenden Spiele von München 
kam dadurch erstmals Kanuslalom in das 
Programm, in der Leichtathletik wurde die 
Hürdenstrecke der Frauen auf 100 m erweitert. 
Enttäuschung für die Eiskunstläufer: Der 
Wunsch der International Skating Union zur 
Aufnahme des Eistanzes ins Olympische 
Programm wurde (noch) abgelehnt.  
 

Die Berichte der Organisationskomitees der Spiele 1972 in Sapporo und München 
nahmen breiten Raum ein, eingebettet in die üblichen Tagesordnungspunkte.  
 
Das 75. Jubiläum der olympischen Bewegung spiegelte sich in keinem der 
Tagesordnungspunkte wider,  wohl aber im kulturellen Begleitprogramm der 
Session.  
 
 
 
                                                        
1 Olympic Review / Revue Olympique, No. 15, Dezember 1968   
2 Monique Berlioux, In June in Lausanne and Warsaw; in: 
  Newsletter, May-June 1969,  
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Die polnischen Organisatoren verstanden es, ihr 50-jähriges Jubiläum mit dem 75-
jährigen des IOC zu verbinden. Zu dessen erstem Höhepunkt geriet gleich am 4. 
Juni  nach einem Besuch der Kunstgalerien in Warschau ein Vortrag von Prof. 
Bilinski –  einem  ehemaligen polnischen Olympia-Attaché der Spiele von Rom und 
bedeutendem Spezialisten für antikes Theater – über die künstlerischen und 
intellektuellen Elemente der griechischen (Sport-)Agonistik. 
 
Das Jubiläum des polnischen Olympischen Komitees wurde im imposanten Teatr 
Wielki in Warschau in Anwesenheit hoher Vertreter des Staates, des IOC,  
Sportführern,  ehemaligen Olympiasiegern, Wissenschaftlern und Kultur-
schaffenden begangen.  
Ein Empfang des Präsidenten des Staatsrates, Marschall Spychalski im Palast von 
Wilanów gehörte ebenso dazu wie der Besuch der beeindruckenden 
Abschlussveranstaltung der „5. Olympiade der Warschauer Jugend" im Dizaya-
Stadion an der Weichsel in Anwesenheit von 80.000 Zuschauern. 
Nicht ohne Stolz geleitete  schließlich die Direktorin des Museums für Sport und 
Tourismus die  IOC-Mitglieder, Vertreter von Wissenschaft, Kultur und polnischer 
Kunst durch die Ausstellung „50 Jahre unter der olympischen Flagge".  

 
 

Ohne konkreten Bezug  - 75 Jahre IOC oder 50 Jahre Polnisches Olympisches Komitee – 
verausgabte Polens Post eine achtwertige Serie. 
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Das IOC informierte in seiner „Revue 
Olympique“1 auch über die Olympischen Tage, 
die in Japan, Portugal und der Schweiz 
durchgeführt wurden.   
In Japan waren Tokio (21. Juni) und Sapporo 
(23. Juni), die zukünftige  Austragungsstadt 
der Olympischen Winter-spiele 1972,  die 
Veranstaltungsorte. Eine Botschaft von IOC-
Präsident Avery Brundage sollte in beiden 
Orten die Anwesenden in ihrer 
Entschlossenheit stärken, die Sapporo-Spiele zu einem herausragenden Erfolg zu 
machen – wie es hieß.  

 
Das NOK Portugals wollte den 75. Jahrestag 
des Sorbonne-Kongresses am 23. Juni im 
ganzen Land mit Glanz feiern: mit  vielfältigen 
Sportveranstaltungen für die Schüler und 
Studenten, jeweils eingeleitet durch  eine 
kurze Rede zum Thema Olympische 
Bewegung (!). Als besondere Erinnerung 
erhielten alle Teilnehmer eine Medaille oder 
kleine olympische Pokale. Den Abschluss 
bildete ein Bankett, das Américo Tomás, der 
Präsident der Republik,  für die 
portugiesische olympische Familie gab.  

 
In der Schweiz wurde des 75. Jahrestages der Erneuerung  der Olympischen 
Spiele durch das  Schweizerische Olympische Komitee am 4. und 5. Juli 1969 
gedacht. Deren Ziel war es, eine Reihe führender Persönlichkeiten aus der 
olympischen und der internationalen Sportwelt zusammenzubringen.  
Eine Kranzliederlegung auf das Grab von Baron Pierre de Coubertin gehörte zum 
Ritual, bevor Monique Berlioux die 60 Gäste, unter ihnen mit Raymond Gafner und 
Comte Jean de Beaumont zwei IOC-Mitglieder, im Château de Vidy, dem Sitz des 
Internationalen Olympischen Komitees, empfing. Die Ergebnisse der zwei Debatten 
flossen in einen Bericht des Schweizer NOK ein.  

Das 75. Jubiläum der IOC – auf ganz unterschiedliche Weise begangen. 

                                                        
1 Lettre d'informations (Revue Olympique), No. 23-24,  
  Août-Septembre 1969 

Eindeutig auf die 68. IOC-Session nimmt der 
Sonderstempel Bezug, der im Postamt 
Warszawa PKiN (Pałac Kultury i Nauki / 

Kulturpalast) eingesetzt wurde. 
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Arkadiusz („Arkady“) Brzezicki ließ es sich auch im hohen Alter von über 100 Jahren 
nicht nehmen, regelmäßig wiederzukehren nach Dobiegniew, wie die kleine Stadt ab 
1945 heißt und seitdem zu Polen gehört. Das war einst ein Ort des Grauens für ihn. Zu 
einer Zeit, als Leutnant Brzezicki im deutschen Kriegsgefangenenlager II C in 
Woldenberg, so der damalige Name der Stadt im östlichen Teil der Mark Brandenburg, 
um das nackte Überleben kämpfte. Der Kompaniechef einer polnischen 
Aufklärungseinheit war er am 19. September 1939 beim Überfall der Hitler-Wehrmacht 
auf seine Heimat gefangengenommen und 1940 für fast fünf Jahre in Woldenberg 
interniert worden. Als ein „Woldenberczycy“, ein „Woldenberger“ - so werden in Polen 
die ehemaligen Gefangenen des Lagers genannt - sprach er später bei vielen 
Anlässen vor einheimischen Schülern und Gästen über die Zeit im Lager.  Er hatte 
seinen jungen Zuhörern viel zu erzählen über die Entbehrungen,  über die 
Todesängste, über Einsamkeit und Verzweiflung, aber auch über den Lebensmut, die 
Tortur zu überstehen. Und er sprach über die „Olympischen Spiele“ 1944, deren 75-
jähriges Jubiläum in wenigen Monaten ansteht. Nicht gemeint waren damit die Spiele, 
die das Internationale Olympische Komitee (IOC) für 1944 vergeben hatte, die wie 
schon 1940 wegen des Zweiten Weltkrieges nicht ausgetragen werden konnten. In 
zwei Kriegsgefangenlagern für polnische Offiziere - in Woldenberg und Groß-Born - 
lebten die olympischen Ideale mit besonderen Sport- und Kulturveranstaltungen auf. 
Die Organisation für die „Olympischen Spiele“ 1944 hinter Stacheldraht im Oflag 
Woldenberg lag maßgeblich in den Händen von Arkadiusz Brzezicki. 

Überfall auf Polen vor 80 Jahren 

Zum 80. Mal jährt sich am 1. September der Tag, an dem Hitler-Deutschland mit dem 
Überfall Polens 1939 den Zweiten Weltkrieg auslöste, der den Erdball mit unsäglichem 
Leid überzog. Die polnische Armee konnte trotz heldenhaften Widerstandes der an 
Soldaten und Kriegsmaterial überlegenen deutschen Wehrmacht nicht lange 
standhalten, deren Truppen bereits am 8. September die Hauptstadt Warschau 
erreichten, die 20 Tage später kapitulierte. Die letzten polnischen Streitkräfte ergaben 
sich am 6. Oktober 1939. Über 66 000 Soldaten Polens kosteten die ersten 
Kriegswochen das Leben, mehr als 16 000 Zivilisten wurden ermordet. Auf der Seite 
der Wehrmacht beliefen sich die Opfer auf 10 600.  

In deutsche Gefangenschaft gerieten 420 000 Soldaten, darunter 19 000 Offiziere, und 
über 200 000 Zivilisten. Die sowjetische Armee, die im Rahmen des sogenannten 
Hitler-Stalin-Paktes vom Osten her Polen angriff und große Gebiete des Landes 
annektierte, nahm über 250 000 Soldaten gefangen, unter ihnen befanden sich 18 000 
Offiziere. Die meisten polnischen Offiziere in deutscher Gefangenschaft wurden in vier  
Lagern inhaftiert, deren Namens-Abkürzungen in römischen Ziffern sich nach den 

„Olympische Spiele“ als Überlebenskampf 

Von Rüdiger Fritz 
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Wehrkreisen richteten und alphabetisch geführt wurden. Das waren die abgekürzt 
Oflags genannten Lager des Wehrkreises II Stettin in Woldenberg (II C), Groß-Born (II 
D) und Neubrandenburg (II E) und das im Wehrkreis München gelegene Murnau am 
Staffelsee (VII A). Deutschland war am 27. Juli 1929 der Genfer Konvention 
beigetreten, die Rechte und die Behandlung von Kriegsgefangenen regelte. Das Hitler-
Regime sagte zu, sich daran zu halten. Das bedeutete, die Kriegsgefangenen unter 
allen Umständen menschlich zu behandeln, sie ausreichend mit Nahrung, Unterkunft 
und Kleidung zu versorgen. Festgeschrieben war, dass die Bedingungen der 
Unterbringung vergleichbar sein mussten mit der Unterbringung der Truppen der 
gefangennehmenden Partei im selben Gebiet. 

Diese von Stacheldraht umgebenen und streng bewachten Lager besaßen mitunter 
die Größe von Kleinstädten. Das Oflag II C in Woldenberg als größtes 
Kriegsgefangenenlager in Deutschland umfasste 60 Hektar. In den mehr als 50 
Baracken waren 6000 polnische Offiziere untergebracht, die von 1000 Unteroffizieren 
und Mannschaften betreut wurden. Die Genfer Konvention erlaubte es den 
Kriegsgefangenen, eine eigene Verwaltung einzurichten. Die Offiziere waren an der 
Arbeit nicht beteiligt. Die zu ihrer Bedienung vorgesehenen Unteroffiziere und 
Mannschaften bezahlten sie von ihrem Sold, einem speziellen Geld, der sogenannten 
Lagermark. 

Ein Gutschein von zwei Mark 
aus dem Oflag Woldenberg.  

 
 
Auf der Rückseite befindet sich ein 1944 im Oflag II C postalisch verwendeter Olympiastempel 
mit der Inschrift „ROK OLIMPIJSKI“, was „Olympisches Jahr“ bedeutet.    

Um nicht moralisch in den vielen Jahren der Gefangenschaft zu zerbrechen, 
versuchten die Insassen, dem traurigen Lagerleben mit vielfältigen Aktivitäten zu 
begegnen. In Würde zu überleben, stand im Vordergrund. Chöre übten, es gab 
Laienspielgruppen und Theatervorführungen. In Woldenberg trat ein Sinfonie-
Orchester auf. An einer Aufführung der Oper „Aida“ waren 350 Chorsänger beteiligt. 
Die Offiziere, die Teil der Intelligenz Polens waren, taten sich als Dozenten und Lehrer 
hervor. Ihren Kursen wurde oft das Niveau von Universitäten bescheinigt.  
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Polnische Universitäten erkannten nach Kriegsende in vielen Fällen die im 
Gefangenenlager erreichten Zeugnisse an. Kontakte konnte man in Clubs, Cafés und 
Kantinen knüpfen und pflegen.  

Die Nazis stellten das Oflag Woldenberg als ein Vorzeigelager dar. Daraus ergaben 
sich Möglichkeiten, von außen ungehinderter Hilfe zu leisten. Diese kam neben dem 
Internationalen Roten Kreuz von der internationalen Organisation Young Men’s 
Christian Association (YMCA), dem Christlichen Verein Junger Menschen. 

 

 

 

 

 

 

 

In den Lagern wurde das Sporttreiben hoch geschätzt, um physisch zu überleben und 
die Moral aufrechtzuerhalten. Beliebt waren Basketball, Fußball, Handball, 
Leichtathletik, Tischtennis, aber auch Schach. Das Internationale Rote Kreuz stellte 
die notwendige Ausrüstung zur Verfügung, und die Gefangenen richteten die 
Sportanlagen her. In Woldenberg waren sechs Militär-Sportclubs aktiv, die schon vor 
dem Zweiten Weltkrieg bestanden. Diese organisierten Wochen der Körperkultur und 
des Sports sowie Wettkämpfe. Unter den Gefangenen befanden sich Dozenten und 
Absolventen der Warschauer Zentralanstalt für Leibeserziehung sowie der Institute für 
Sport in Posen und Krakau, die fachliche Anleitung für das Training und Übungen zur 
allgemeinen Fitness erteilten. Zudem wurde Wert gelegt auf die Schulung von 
sportlichen Ausbildern und Schiedsrichtern.    

 

 

 

 

 

 

 

Wegen der Größe der Lager und der Tausenden von Häftlingen kam einem internen 
Kommunikationssystem hohe Bedeutung zu. Das geschah durch eine Lagerpost, die 
in zuerst Woldenberg am 12. Mai 1942 ihre Tätigkeit aufnahm und  die bis zum 25. 
Januar 1945 aufrechterhalten wurde. Nach der Genehmigung durch die deutschen 

Postkarte aus dem Lager Wolden-
berg mit dem Stempel für die 
„,Woche der Körperkultur und des 
Sports" vom 9. bis 16. August 1942. 
Adressat ist ein Gefangener in der 
Baracke 23 a. Die Frankatur besteht 
aus der Marke Witwe und Waisen, 
die am 5. April 1942 herausgegeben  
wurde. Dies war die erste 
Briefmarke der Lagerpost 
Woldenberg. Die Marke wurde in 
fünf Farben gedruckt, darunter mit 
1262 Exemplaren in Schwarz. 

Die YMCA half auch bei der Organisation 
des Sports in Woldenberg und wurde mit 
einer von Jerry Hryniewiecki im Gefange-
nenlager entworfenen Briefmarke zu 10 Fen 
(Pfennig) geehrt. Diese wurde am 8. 
Dezember 1943 in einer Auflage von 11.360 
Stück herausgegeben. Die Marke war bis 
zum 31. Mai 1944 gültig. Die Postkarte 
wurde in die Baracke 3/2 geschickt. Der 
Gummi-Zweikreisstempel Woldenberg vom 
2. Mai 1944 wurde von O. Rocznick 
entworfen, die Gravur fertigte Roman 
Wieczorkiewicz.  
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Militärbehörden öffneten die Postverwaltungen in den Oflags Murnau am 6. November 
1942, in Groß-Born am 11. Dezember 1943 und in Neubrandenburg am 22. Januar 
1944. Die Lagerpostkommission legte die Tarife für verschiedene Dienstleistungen wie 
Drucksachen, Postkarten, Briefe, Einschreibe- und Express-Sendungen sowie Pakete 
fest. Die Verantwortung für die Postsysteme lag in den Händen des polnischen 
Oberbefehlshabers in den jeweiligen Lagern. Eine Korrespondenz zwischen den 
verschiedenen Oflags war streng verboten. Die Postdienste wurden mit der 
Lagerwährung bezahlt. Der Gewinn kam den Witwen und Waisen des Krieges im 
besetzten  Polen zugute. 250 000 Mark konnten auf geheimen Wegen in die Heimat 
gebracht werden.  

Phantasievolle Marken und Postkarten trotz schwerer Bedingungen 

Die Herstellung der Briefmarken, Blöcke, Postkarten und Souvenirbögen musste auf 
einfache Art erfolgen. Umso beeindruckender ist die Vielfalt der Erzeugnisse und 
deren künstlerischer Wert. Die Exemplare wurden mit geschnitzten Holzdruckstöcken 
oder Druckvorlagen aus Linoleum oder dem Gummi von Schuhsohlen und 
Gasmasken gefertigt. Aus dem Oflag Woldenberg gibt es ausschließlich geschnittene, 
ungummierte Marken. In Groß-Born wurden die Marken per Hand mit  Zahnrädern von 
Uhren perforiert. Deren Gummierung ist ungleichmäßig und zum Teil unzureichend, 
weil es am Grundstoff mangelte. Auch fallen die Farbtönungen der Briefmarken 
unterschiedlich aus, da nicht ausreichend gleiche Farbe zur Verfügung stand. Anfangs 
wurden die Marken auf schmale Papierstreifen gedruckt, die von Zeitungsrändern 
stammten. Später verbesserte sich die Situation durch Papierbögen, die das Rote 
Kreuz von Schweden liefern durfte.  Nach der Herstellung der Briefmarken wurden die 
hölzernen Druckstöcke mit diagonalen oder vertikalen Einritzungen unbrauchbar 
gemacht. Anschließend wurden damit in geringer Anzahl Drucke in schwarzer Farbe 
für Kataloge und als Souvenir angefertigt. 

Die sportlichen Aktivitäten erreichten 1944 ihren Höhepunkt, als in den Oflags 
Woldenberg und Groß-Born in Gedenken an die XIII. Olympiade eigene „Olympische 
Spiele“ veranstaltet wurden. Stacheldraht konnte olympische Idee nicht unterdrücken. 
Für die Gefangenen waren diese Spiele auch ein  Überlebenskampf. Das 
Offizierslager II C beging 1944 als ein Rok Olimpijski, ein Olympisches Jahr.  

 

 

 

 

 

 

Einschreiben vom 22. August 1944 mit 
der olympischen Läufer-Marke an einen 
Gefangenen in der Kaserne 11 A:  
Der Gummistempel ist dem 80. Jahrestag 
des Internationalen Roten Kreuzes 
gewidmet. Es ist einer der wenigen roten 
Stempel aus dem Lager Woldenberg. Er 
wurde entworfen von Tadeusz Plonczak 
und graviert von Roman Wieczorkiewicz. 
Mit den vier Marken ist der Brief um 5 
Pfennig überfrankiert. Korrekt waren 20 
Pfennig für einen Brief und 15 Pfennig 
Einschreibegebühr 
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Aus Anlass der Spiele in Woldenberg vom 23. Juli bis 13. August 
entstand eine Briefmarke, die einen siegenden Läufer bei Erreichen 
des Zielbandes darstellt. Entworfen wurde der Wert zu 10 Fen 
(Pfennig) von Leutnant Edmond Czarnecki. Die Druckauflage betrug 
17 580 Exemplare. Die Marke wurde vom Verband der sechs 
Militärsportvereine im Lager in Auftrag gegeben. 

 
Olympia-Sonderstempel in Woldenberg voller Symbolkraft 
 

 
Einen Stempel zu den Spielen gestaltete Tadeusz Plonczak, Roman Wieczorkiewicz 
war der Graveur. Der Gummistempel erschien am Abschlusstag der Lager-Olympiade, 
dem 13. August 1944, und steckt voller Symbolik. Er zeigt die Olympischen Ringe auf 
einer Flagge und verweist auf das Olympische Jahr im Oflag II C. Darüber befinden 
sich Bombenflugzeuge und unten Panzer und Ruinen. Der Stempel besaß Gültigkeit 
bis zum 31. Oktober 1944. 

Brief vom 13. August 1944 an einen 
Kriegsgefangenen in der Kaserne 3 A. Die 
Marke wurde mit Olympia-Sonderstempel 
entwertet. Es handelt sich um einen offenen 
Brief. Korrekte Rate von 10 Pfennig für eine 
Drucksache 

Das von den Gefangenen gewählte 
Olympische Komitee legte die Lager-
Olympiade  auf einen Zeitraum von 21 

Tagen fest. Sie dauerte damit fünf Tage länger als die Spiele, die das Internationale 
Olympische Komitee alle vier Jahre an eine Stadt vergab. Im Vorfeld ermittelten die 
Sportvereine die Teilnehmer für die Leichtathletik - mit den Disziplinen 100-Meter-Lauf, 
4x100-Meter-Staffel, 10-Kilometer-Gehen, Weit- und Hochsprung, Kugelstoßen -, 
Basketball, Boxen, Fußball, Handball, Volleyball und das nicht-olympische Schach. 
Die Boxwettkämpfe bei den ,,Olympischen Spielen“ wurden auf Grund der schlechten 
körperlichen Verfassung der Sportler nicht zu Ende geführt.  

Die Eröffnungsfeier der ,,Olympischen Spiele“ bestand aus der kompletten 
olympischen Zeremonie. Nachdem die Flagge mit den fünf Olympischen Ringen und 
der Inschrift ,,ROK 44 w II C“ gehisst worden war, brachte man den Teilnehmern und 
Zuschauern Gedichte dar, die an vergangene Olympische Spiele erinnerten. Eine 
Olympiafanfare ertönte, die der Gefangene Marian Frankiewicz komponiert hatte. Ein 
Orchester und Chöre traten auf und es gab gymnastische Darbietungen. Durch den 
Mut eines Mitglieds des Olympischen Lager-Komitees konnte die Fahne in den 
Kriegswirren gerettet werden. Sie hat einen Ehrenplatz im polnischen Museum für 
Sport und Tourismus in Warschau. Bei der Feier auf einem Fußballplatz, der den 
Namen ,,Olympiastadion“ erhielt, füllten viele Gäste die extra errichteten Tribünen. 

Marke in Schwarz mit Schrägstrich. Nach der Herstellung der Marke wurde 
der Druckstock durch einen diagonalen Schlitz unbrauchbar gemacht. 
Danach wurden etwa 100 Drucke gefertigt. 



68 

 

 

 

 

 

Wer zuschauen wollte, musste eine Eintrittskarte erwerben. Deren Vorderseite zeigt 
die Olympischen Ringe, einen Lorbeerzweig und die Inschrift ,,Olympisches Jahr“ / 
Lager II C / Woldenberg / Eintritt zu den Veranstaltungen. Auf der Ticketrückseite sind 
eine Olympische Fackel über einem Lorbeerkranz und die Daten der Spiele 
abgebildet. Am letzten Tag der Spiele ließen einige Zuschauer bei der Lagerpost ihr 
Ticket mit der Gedenkmarke und dem Sonderstempel der Veranstaltung versehen.   

Vorder- und Rückseite der Eintritts-
karte für die Lager-Olympiade 

 
 
 

Unter den 369 Wettkämpfern befanden sich erfolgreiche Olympiateilnehmer. Fechter 
Kazmierz Laskowski hatte 1928 in Amsterdam mit der Mannschaft die Bronzemedaille 
im Säbelfechten gewonnen. Witalis Ludwiczak und Adam Kowalski-Roch erreichten 
bei den Winterspielen 1932 in Lake Placid mit der  Eishockey-Mannschaft Polens den 
vierten Platz. Die Erstplatzierten bei den Woldenberg-Spielen erhielten als Preis 
dekorative Diplome mit olympischen Symbolen. Das Olympische Lager-Komitee 
zeichnete alle Teilnehmer an den Wettbewerben mit einem Souvenirblock aus. Für die 
Wettkämpfer spendeten die anderen Gefangenen zusätzliche Lebensmittel. 

Die Lager-Post druckte ein dreigefaltetes Programm für 
die Spiele. Die Vorderansicht zeigt einen antiken 
Athleten mit einem Lorbeerkranz. Die Rückseite bildet im 
mittleren Teil drei Briefmarken-Essays zu zwei Mal 1 und 
3 Mark ab. Für diese Vorlagen wurden ebenfalls Motive 
von den Olympischen Spielen der Antike gewählt. 
Genannt wurden auf dem Blatt sämtliche 
Veranstaltungen und die teilnehmenden Mannschaften. 
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Bei dem Zertifikat für die Teilnehmer wurde 
feuchtes Papier gegen eine handgeschnitzte 
Holzform gepresst, wodurch eine Prägung 
entstand. Das Design bestand oben in der 
Mitte aus den  Olympischen Ringen. An den 
Seiten wurden die Banner der sechs 
teilnehmenden Sportvereine angebracht. 
Unten in der Mitte befinden sich die Initialen 
Z-W-K-S der Vereinigung der Militär-
Sportclubs. Verwendet wurden Papiersorten 
von weiß bis getönt. Die Läufer-Marke und 
der olympische Sonderstempel 
vervollständigen das Blatt. 

Die in Schwarz gehaltene Postkarte ist die 
seltenste der Serie.  

Blaue Postkarte mit dem Sonderstempel und der 
Läufer-Marke mit einem Wert 100 Pfennig, der 
am 18. März 1944 in einer Auflage von 6200 
herausgegeben wurde (Entwurf: E.Piccard). 

 
 

 

Der kombinierte Express- und 
Einschreibepostkartentarif 
betrug 75 Pfennig. 

 

Die Kunstwettbewerbe vervollständigten das Programm der Lager-Olympiade. Unter 
den Siegern befanden sich Edward Czarnecki, der die Briefmarke mit dem Läufer 
entwarf, und Marian Frankewicz in der Kategorie Musik, der Komponist der 
,,Olympiafanfare“. Der 1. Preis im Bereich Literatur wurde Jan Knothe zuerkannt. Er 
war der Verfasser des Gedichtes ,,Olympisches Gebet“. Der Architekt Jerzy 
Hryniewiecki wurde gemeinsam mit Jerzy Staniszki für ein Plakat geehrt.  

Eine künstlerisch ansprechende philatelistische Besonderheit in Woldenberg waren 
fünf Postkarten in den olympischen Farben Blau, Schwarz, Rot, Gelb und Grün. Als 
Illustration diente ein Athlet, der sich, ermüdet vom Kampf, vom Boden erhebt und 
eine Olympische Fackel hochhält. Welch eine Symbolkraft – wie viele der 
Posterzeugnisse in den Lagern offenbart das die Liebe nach Freiheit und 
Brüderlichkeit in der grausamen Zeit des Krieges. Wegen der nicht ausreichenden 
Farben kamen unterschiedliche Töne zustande. Die schwarze Karte ist die seltenste, 
die grüne kommt am häufigsten vor.  
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Briefmarken mit antiken Motiven  

Im nur wenige Kilometer von Woldenberg entfernten Oflag II D in Groß-Born, dem 
heutigen Borne Sulinowo in Westpommern, wurden nach ähnlichem Muster 
„Olympische Spiele“ vom 30. Juli bis 15. August 1944 veranstaltet. In dem Lager 
waren etwa 5000 polnische und auch viele französische Offiziere untergebracht. Am 
Eröffnungstag der Veranstaltung erschienen drei Sondermarken. Bei den Werten 10 
Fen (Auflage 5137 Stück) in Rot-Braun oder Dunkelbraun und 20 Fen (5245 
Exemplare) in Braun beziehungsweise Oliv-Braun wurden die Olympischen Ringe auf 
einem Ornament abgebildet. Der Höchstwert 50 Fen (4702 Stück), bei dem durch 
einen zweiten, Tage später erfolgten Druck die Farben dunkelgrün und smaragdgrün 
vorkommen, zeigt neben den Olympia-Ringen ein antikes Pferdewagenrennen. 
Bemerkenswert ist dabei das philatelistische Wissen des Marken-Entwerfers 
Wlodzimierz Zieleniewski, der bei diesem Motiv Bezug nahm auf die 
Sondermarkenserie Griechenlands zu den Olympischen Spielen 1896 in Athen.  

Dort bestanden die Werte 25 und 60 Lepta aus einer Quadriga, die von der 
Siegesgöttin Nike gelenkt wurde. Die Marken wurden in Zehnerbögen zu zwei mal 5 
Marken in senkrechter Anordnung auf weißem normalen Papier gedruckt, das Motiv 
50 Fen zusätzlich auf dickem Papier. 

 

Für die Dauer der Spiele wurde ein Gummi-Sonderwerbestempel verwendet. Das 
Design ist ein Banner mit den Olympischen Ringen und den Daten der Veranstaltung.  

Am 30. Juli 1944 erschien eine Postkarte 
in unterschiedlichen Größen mit dem 
Werteindruck des Olympiawertes 10 
Pfennig. Die Karte mit einer Auflage von 
3025 Exemplaren existiert in den Farben 
weiß und bräunlich.   

Postkarte mit Werteindruck 10 Pfennig auf 
bräunlichem Papier, verschickt am 12. August 
1944 an einen Gefangenen in Baracke 3. 

Die Olympia-Ausgabe vom Oflag II D in Groß-Born 
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Der erste Tag der Spiele am 30. Juli 1944 begann um 9 Uhr mit einer einstündigen 
Feldmesse in der Kapelle. Die Eröffnungsfeier der „Olympischen Spiele“ von 18 bis 22 
Uhr besaß festlichen Charakter. Zuerst entzündete ein Fackelläufer das Olympische 
Feuer. Anschließend eröffnete Oberleutnant Weiss die Spiele. Es folgten kulturelle 
Darbietungen.  Am nächsten Tag eröffneten die Leichtathleten mit einem 100-Meter-
Lauf die  Wettkämpfe. Die Wettbewerbe begannen täglich um 9.00 Uhr und zogen sich 
bis 20.00 Uhr hin. Es beteiligten sich Sportler der Vereine Czarni, Polonia, Warta, 
Wilno und  Wisła. In den Abendstunden wurden viele Kultur-Veranstaltungen als 
Beiprogramm der Spiele angeboten. 

 
Medaillen für die Sieger in Groß-Born 
 
Nach einem Verbot durch die deutsche Lagerleitung durfte im Gegensatz zu den 
Spielen in Woldenberg keine Olympische Fahne verwendet werden. Die Gewinner der 
Wettbewerbe erhielten jedoch Medaillen, die aus weißem Karton bestanden, in den 
das Bildnis eines mit Lorbeer bekränzten antiken griechischen Olympiasiegers geprägt 
worden war. Übrig gebliebene Stücke erwarben Häftlinge als Andenken. 

Die Sieger-Medaille bei den Spielen in Gross-Born mit dem 
Kopf eines Olympioniken der Antike,  der Inschrift 
„Olympiade des Lagers II D 1944“ und den Olympischen 
Ringen 

 

 

 

 

 

 

 

Einschreibebrief an die Jury der 
Kunstwettbewerbe mit Tagesstempel  

Groß-Born und  olympischem 
Werbestempel 

Zu den kulturellen Begegnungen ge-
hörten als willkommene Ablenkung 
vom tristen Lageralltag   auch Kaba-
rett-Aufführungen. Für die Veranstal-
tungen wurden mit der Lagerpost mit 
Schreibmaschine gefertigte 
Einladungen verschickt. 

Auf der Rückseite des mit einer Briefmarke versiegelten Umschlages vermerkte er sein 
Projekt: „Plakat unter dem Motto ,Der Punkt über dem ì “.   

Neben den sportlichen Wettkämpfen gab es 
Kunstwettbewerbe und kulturelle Veranstaltungen wie 
eine Architekturausstellung, ein Liederfestival oder  
Chorkonzerte. Die Jury für die Kunstwettbewerbe 
hatte ihren Sitz in der Baracke 43. Dorthin richtete ein 
Gefangener einen eingeschriebenen Brief, in dem er 
sich für die  Teilnahme in der Bildenden Kunst 
anmeldete.  
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Davon zeugt ein Brief an Dr. Olgoza in der der Baracke 48. Auf der Innenseite des 
Faltbriefes wird dem Gefangenen der Besuch eines Caféhaus-Kabaretts anlässlich der 
„Olympischen Spiele“ empfohlen. An den Empfänger ergeht der Hinweis, für die 
Veranstaltung am 12. August um 18.00 Uhr eigene Erfrischungsgetränke 
mitzubringen. Den Briefkopf ziert eine weitere Stempel-Kreation mit der Inschrift 
Lager-Olympiade, über der die Olympischen Ringe platziert sind. In der unteren Reihe 
ist die Jahreszahl 1944 von einer Stacheldraht-Darstellung umgeben als  deutlicher 
Hinweis auf die Gefangenschaft. 

 

    

 

Im Zusammenhang mit der Lager-Olympiade ist auch die vom Briefmarkenclub des 
Lagers organisierte Philatelie-Ausstellung zu sehen, die am 12. August 1944 begann 
und vier Tage bis zum Ende der Spiele dauerte. Sämtliche im Lager erschienenen 
Marken, Stempel und Postkarten wurden präsentiert. Aus dem Anlass erschien ein 
Block mit den drei Olympiawerten in geänderten Farben. Die Auflage belief sich 1155 
Stück. Der Block mit dem Nennwert von 80 Pfennig wurde für eine Mark verkauft. Der 
Erlös ging an den Lagerfonds.  

 

Ausstellungsblock mit Sonderstempel. 
Die Zahl 3 im Posthorn weist auf den 
dritten Tag der Ausstellung hin, an dem 
der Block herausgegeben wurde. 
Entworfen hat den Stempel Leutnant Z. 
Wlodarski, die Gravur besorgte Leutnant 
T. Plowski. Für jeden der vier 
Ausstellungstage gab es einen neuen 
Stempel mit der entsprechenden 
Nummer im Posthorn. 

 

Einschreibe-Faltbrief mit dem Tagesstempel Groß-Born vom 3. August 
1944 und nebengesetztem olympischem Werbestempel. Einladung an 
Dr. Olgoza aus der Baracke 48 zur Teilnahme an der Olympia-
Rahmenveranstaltung im Café. Die Marke 50 Pfennig deckt die Gebühr 
für das Einschreiben ab. 
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Nach den Lager-Spielen benutzte die 
Postverwaltung im Oflag II D für den Rest 
des Jahres 1944 einen Kastenstempel 
„ROK OLIMPIJSKI (Olympisches Jahr). 
Hier wird er auf einer Postkarte 
verwendet, die am 28. November 1944 an 
die Baracke 3 geschickt wurde. An 
diesem Tag erhielten alle Postsendungen 
den Nebenstempel, um gegen die 
schlechten Lebensmittel für die 
Gefangenen zu protestieren.  

Diese Postkarte wurde am 4. September 1944 von der Postverwaltung im Lager Groß-Born 
herausgegeben. Der Olympia-Nebenstempel ROK OLIMPIJSKI (Olympisches Jahr) fand 
besonders Verwendung am 28. November 1944.               Illustrationen: Sammlung Rüdiger Fritz 

Eine besondere Ehrung im Jahr 2010  

Die Lagerpost in Groß-Born war tätig bis zum 28. Januar 1945, die in Woldenberg 
schloss vier Tage vorher. In den letzten Januartagen wurden die Lager teilweise 
geräumt. Für die 5000 polnischen Gefangenen bedeutete dies einen oft tödlichen 
Marsch bei klirrender Kälte in Richtung Westen über 670 Kilometer in Lager nach 
Niedersachsen, die am 5. Mai 1945 von britischen Truppen befreit wurden. Die in 
Woldenberg verbliebenen 4000 Häftlinge aus Polen erhielten am 30. Januar 1945 ihre 
Freiheit durch die Rote Armee, darunter Arkadiusz Brzezicki.  

Brzezicki, am 4. Dezember 1907 in Grosny/Tschetschenien geboren und nach dem 
Ersten Weltkrieg mit seinen Eltern in Polen heimisch geworden, begann 1929 in 
Warschau ein Sportstudium, war begeisterter Fechter und arbeitete ab 1932 als 
Sportlehrer. Nach dem Krieg beteiligte er sich aktiv am Wiederaufbau Polens. 1947 
gründete Brzezicki die Sektion Fechten von Legia Warschau. Viele Jahre arbeitete er 
als Redaktionsleiter des Verlags Sport und Touristik und verfasste Bücher. Eine 
besondere Ehrung erfuhr er am 19. Juni 2010: Die dreifache polnische Leichtathletik-
Olympiasiegerin Irena Szewinska (verstorben am 29. Juni 2018) überreichte als 
Mitglied des IOC ihm eine Statue des IOC als Anerkennung für seine Verdienste um 
die Olympiade hinter Stacheldraht 1944 im Oflag II C Woldenberg.  

Arkadiusz Brzezicki war bis zuletzt Sportler, absolvierte täglich Gymnastikübungen. 
Am 19. Dezember 2014 starb er im Alter von 107 Jahren. Er war der vorletzte 
Überlebende von den 6000 polnischen Offizieren aus dem Woldenberger Lager.  

Verwendete Literatur: 
Fabian Bura: Polnische Olympia-Chronik der Philatelie, Warschau 1976  
Jozef Machowski: Kataloge der Lagerpost in Woldenberg und Groß-Born, 1963  
Volker Kluge: Olympische Spiele hinter Stacheldraht, Journal of Olympic History, 
Berlin 2014 
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Unser Dank geht an die Auktionshäuser Christoph Gärtner/D, David Feldman/CH 
und Ingrid O’Neil/USA, welche  die Herausgabe dieses Heftes durch eine Anzeige 

unterstützten. 
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